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Sprachen und Sprachgrappen untereinander erkennen 'wir zugldcli 
die ■ursprüngUcbe .n^be^e oder fernere Verwandtsdiaft der Völker 
selbst* 'Wir Icanerf''^.^; dadurch, dass die Indier, Perser, Griechen, 

R9jgaer.rr$I4^^V*jO€rt'^^*^''^ Kette bilden, deren Glieder einander 
wdt näher* stehen ^ ids irgend einem der Glieder der anderen Kette, 
welche die Babylonier, Hebrier, Phönizier, Araber, Abyssinier um- 
falst, und dass die Aegypter nebst den im Nordwesten und Südosten 
angrenzenden Afrikanisehen Völkern jenen beiden VölkeikeCten viel 
Verwandter sind, als den Übrigen afrikanischen Völkern, von denen 
der südliche Theil bis zum Aequator hinauf wieder einen anderen 
unter sich eng verbundenen Völkerkreis bildet. In gleicher Weise 
wird sich allmalig das Völkergewiire im ferneren Asien, in Amerika 
und Polynenca ordnen, mit ffiOfe der Unguifltischen Wissenschaft, 
deren .letates Ziel die Erforschung und Vergieichimg sSmmtUeher 
Sprachen des Menschengeschlechtes ist 

Zur Eileninng einer Sprache ist aber vor allen Dingen nöthig, 
dafs wir ihre ersten Elemente, die Laute, lesen und schreiben kön- 
nen; dies vermögen wir nur, indem wir sie so nahe als möglich 
durch unser eigenes Alphabet wiedergeben, und wo sie abweichen, 
uns durch Beschreibung helfen. Dieses Problem hat jede Grammatik 
einer fremden Sprache auf ihren ersten Seiten zu lösen. Da aber 
die Orthographieen der EuropUischen Völker seihst untereinander be- 
deutend abweichen, so giebt auch jeder Grammatiker die Laute ein 
und derselben Sprache sehr verschieden wieder, je nachdem er der 
einen oder anderen Nation angehört. Es werden z. B. dieselben Laute 

von dem Deutschen u, dsch, sch, ch, 

von dem Engländer oo, j, sh, — 

von dem Franzosen ou, dj, ch, — 

von dem Italiener u, g, sc, — 

von dem Spanier u, — — j oder x, 

von dem Holländer oc, — — g 
umgeschrieben, und einzelne können gar nicht unmittelbar in allen 
Sprachen wiedergegeben werden, weil sie nicht in allen vorhan- 
den sind. 

In diesem letzteren Falle tritt eine neue noch gröfsere Schwie- 
rigkeit zu Tage, indom für jeden in der eigenen Sprache nicht vor- 
handenen Laut der fremden Sprache ein neues Zeichen oder doch 
ein besonderes Abzeichen gebraucht werden muts, wenn die Laute 
und Worte für den Leser nicht in Verwirrung gerathen sollen. Da 
die Deutsche und die Französische Sprache nur 20, die£n|(li- 
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sehe 22 einfache consonanLische Laute unterscheidet, so ist es ein» 
leuchtend, dass ihr Alphabet nicht hinrttcht, um die Laute der Asia- 
tischen Sprachen wiederzugeben, von denen die Arabische 28, die 
Tdrkisehe 33, die Sanskritische 34» die Hindustanische 35, 
oder mit besonderer ZfiUung der Aspiraten sogar 47 Gonsonanten un- 
terscheidet und besonders bezeichnet Noch weniger ist es im Stande, 
die sXmmtlichen wesentlichen Lautversduedenhdten dieser Sprachen 
zusammengenommen, die Über 50 steigen, durch verschiedene gra- 
phisohe Beseiehnumges auseinander au halten. 

Da es aber der Einxebie in der RegA nur mit einer Sprache, 
oder doch nor mit einem beschrihiktea Kreise von Sprachen bu diua 
hatte, so reichte es allerdings fOr seinen nächsten Zweck meistens 
fahl, sieh über die besondere Wahl und Bedeutung seiner neuen 2Lei- 
chen SU eiUlren. Auf Nebenarbeiter, oder selbst auf VorgSnger auf 
demselben Felde wurde selten Rfidcsicht genommen, besonders wenn 
die veraddedenen Schriftsteller verschiedenen £uroplisohen Nattonen 
■■gthltrfffn und daher von vcrsehiedencn Grundlagen ausgingen. 

So musste die Hannig&ltigkeit der Beseidmungen fttr ein und 
denselben Laut in getrennten oder audi in derselben Sprache fort^ 
wihrcnd wachsen, bis es jetxt dahin gekommen ist» dass sich der 
UebersetEer orientaliseher Weriie, der Reisebescihrwber, der Geograph 
und der Chaitograph, der Naturhistoriker, Ethnograph, Historikei^ 
kurs ein jeder, der es mit den Namen und anderen Bezeichnungen 
fremder Sprachen <u thun hat, vor Allen aber der Linguist, der 
sieh mit jenen Sprachen in ihrer ganaen Ausdehnung und mit ilirer 
Vergleichung besdlXfttgt, in eine unerträgliche Verwirrung von ortho- 
graphischen Systemen und einzelnen Schreibweisen verwickelt sieht 
aus der sich der Einzelne von seinem Sonderstandpunkte aus unmög- 
lich zu befreien im Stande ist. 

Es muss daher die Frage, wie dies jetzt längst anerkannt ist, 
von einem allgemeinen Standpunkte aus aufgenommen, und mit Be- 
riicksichtigune; aller theoretischen und praktischen Schwierigkeiten 
eine Vennittelung gesucht werden, welche, von dem Gemeinschaft- 
lichen in allen Umschriften ausgehend und der allgemeinen Richtung 
derselben folgend, alle willkürlichen und vereinzelten Versuche ab- 
schneidet, das Uebriiife aber nach bestimmten auf die Nalur des Laut- 
orgauisnms bci^riindetcn Gesetzen zu einem abgeschlossenen Systeme 
vereinigt. Dies ist die wissenschaftliche Aufgabe eines allge- 
meinen Alphabets. 

Es ist einleuchtend, dass hier von keiner Veränderung der Ortlio- 

1 • 
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gi'aphicen für die verschiedenen Knrnpäischen Iii item tursprachen 
die Rede sein kann, und dass dergleichen vereinzelte Versuche, wie 
sie z. B. in £n§^and voi^ckomnien sind, sit den chimärisdien Phan- 
tasieen gehSren, welehe weder irgend einen praktiteh«i Erfolg haben, 
noch auch der Wissensehaft förderlich sein kSonen. 

Ueber deu praktischen Zweck des Alphabets. 

Die eingebomen Völker von Afrika, Amerika, Australien 
und Polynesien entbehren fast sftmnitlicb einer Schrift» Dieses 
Factum sdion allein chnracterisirt sie ab wilde, jeder höheren Civi- 
lisation untheOhaftige Völker. 

Wenn es keinen schöneren Beruf iiir die eivilisirte, Gkr die ebritk- 
liche Welt giebt, als den ihnen von Gott xunSchst anvertrauten Schatz 
von Erkenntnise ' und Bildung der ganzen Menschheit mitcutfaeilen, 
und wenn die Ausführung dieses in unserer Zeit lebendiger als je 
gefühlten Berufes vor Allen jenen Vereinen edler chiistlicber Männer 
zusteht, weldie ihren Namen als Ifissions- Gesellschaften von dieser 
höchsten aller Hissionen fahren, so haben auch diese vorzugsweise 
daßir zu sorgen, dass jenen veriassenen Völkern vor allen Dinges 
das wichtigste und unentbehrlichste Mittel, denen sie sur Entwkk* 
lung des religiösen, wie jedes höheren geistigen Ld!»ens bedürfen, 
eme Schrift, zu Tkeil werde. Die allgemeine Erfahrung hat es 
langst gelehrt, dass das Erlernen einzelner Sprachen von einigen 
wenigen Missionaren nicht hinreicht, um irgendwo das Cfaristenthum 
nachhaltig einzupflanzen. Nur wo das Wort Gottes gelesen und 
ein ganzes Volk dnreh Verbreitung der Bibel und christlicher Unter- 
riohtsbiichcr dafür einpHinglieh gemacht werden kann, ist eine schnel- 
lere und liefere Wirkung xu hoffen. MlL den Missionsgesell- 
schaften müssen die Bi])e 1 ge s ells c haften Hand in Hand gehen. 

Es ist dalier schon seit einer ilcihc von Jahren von den leiten- 
den Vorstanden der wichtigslen Missionsgesellsehaften besonders darauf 
Bedacht gonotniiicn worden, die Sprachen aller der Völker, zu wel- 
chen die Missionare vorgedrungen sind, schriftlahig zu machen, und 
Uebcrsetznngeii der Ibili^on Schrift nebst christlichen Unterrichts- 
büchern in diesen S[)rachea anfertigen zn lassen. Dies set/.t ein ge- 
naues und wissenschaftliches Studium dieser Sprachen voraus, und 
die Abfassnng von (Irammatiken und Wörterbüchern, welche wie- 
derum nothwetidig, um uns verständlich zu werden, von einer Ver- 
gleichung der fremden mit den Europäischen Sprachen ausgehen und 
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sich dabei der Fortecliritte dter fioguistiseheii Wissenschaft bedienen 
müssen. 

Die- Uaentbehilichlieit dieser linguistiseheu Suidien hat unter 
andern die EngUik Ckuteh ißutonmy Sotiety veranlalat, emen be- 
sendera dafflr geeigneten ICssionar, den Rev. S. W. Koeile, iUr 
&lm£ Jahre nach Sierra Leone zu senden, lediglich um daselbst das 
ZusammenstrSmen vieler Tausende voA befreiten Sdaven. aus allen 
Theiiea Afrikas sum Studium ihrer ^rächen su benutzen. Die Re- 
sultate dieser fiberaus widitigen Spraehmisston, welche in der Ter- 
gleichenden Ud>ersicht von mehr al» 160 Afrikanischen Wortverzcieh- 
niwen und in der sorgfältigen Abfassung der Grammatiken von zwei 
der wichtigsten Sprachen, der Vei- und der Bornu*'SpFache, be- 
skdien, werden jetzt in London von detaelben Geselkebaft voröffimt- 
Ueht, um spMter zur Grundlage für Ueberaetzungen der Bibel und 
anderer nützlicher Bücher in jenen Sprachen zu dienen. 

Zu gleichen Zwecken haben die verschiedenen Bibelgesellschaften 
die grofsartigsten Anslrenguntjen gemacht. Die British atul Foreign 
RibU Societi/ in London hat bis Mitte vorie:cn Jahres 2G Millionen 
Bibeln oder Theilc derselben in 177 verschiiuleaen l ebersetiungen 
ausgegeben. Diese Ucborsetzungen umfassen 150 verschiedene Spra- 
chen, von denen 108 aufsereuropäische sind, nämlich 70 Asia- 
tische, 17 Poi^^nesische, 8 Amerikauischc und 13 Afrikanische Spra- 
chen *). 

Es ist einleuchtend, dass für alle diejenigen Sprachen, welche 
keine eigene Schrift hahen, Europäische Schrift i^ebraucht werden 
mufste. Iiier trat aber auch soi;leieh dieselbe Schwierigkeit hervor, 
wie bei den wissenschaftlichen L-nternehmungcn. Welclier Ortho- 
graphie sollte man sich bedienen? Wai- es lathsam, jenen Völkern, 
welchen mit der Bibel zugleich das erste Lesei)ueh in ihrer eigenen 
Sprache dargeboten wurde, und \\ eiche nach diesem Vorbilde in aller 
, Zukunft lesen und sehreiben lernen sollten, die coinplicirte. regel- 
lose, selbst in Europa vereiir/.elt stehende Englische Orthographie auf- 
zunöthigen? Und nach welchen Prinzipien sollte man diejenigen Laulc 



1) S. den 49itaii Beport der ^hh Society, und mehr Ober diesen Gegetistuiul in 
dorn Hehr verdienstvollen und interessanten Werke von Sam. Baj^stor: The Biblc 
of every land, a hislory uf ihe Sacred Scripturet in every languarje and diaieclf inlo 
Vilich trantlations hate beett made: illuftraled tcith t^ciaien porlwn$ in nalive cha- 
roeter«, ««Hm of o^pAtfAeb; eofotirMi MtugruplAetit map$ , UMe$f iiMlneei, etc. Lm- 
don. Sam. Bagtitr attd 8mm. 18&1. 4^ Hier werden 347 Tersehledene S^nehen in 
Besag mC die BifaeiibeffMtfmngeB iielMMMlelt. 
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ausdrfickeii, welche defa niehl im finf^idieD md überhaiipt in kei- 
nem EnropÜsclien Alphabete bezeichnet finden? 

Da es in dieser Beziehnng an Jeder Antoritit, an jedem allge- 
meinen Gesetae fehlte, so schlug eben jeder Mbnonar, dem eine 
solche UehersetKong sugefidlen war, seinen eigenen Weg ein, und 
suchte die unlösbare Schwierigkeit naeh eigenem GutdQnkeo, und 
Ton einem nothwendig sehr beschränkten Gesichtsponkte ans, au 18> 
sen. Uebenchaut man daher die lange Reihe der in Europtischen Buch- 
staben gedruckten Bibeln, so findet man die mannigfalttgsten Sehrift- 
systeme oft f&r die sich am nSchsten stehenden Sprachen, jti fiir ein 
und dieselbe Sprache angewendet. Hier werden schwierige und un- 
verstKndiiche ffilufttogen von Konsonanten zur Bezeichnung emfiicher 
Laute angewmdet, dört eine Menge von neuen, uneridirten Ahte^ 
chen, oder es wird eine durchgängige Vermeidung aller Abzeichen 
vorgezogen, welcher aber die richtige DarsteUnng der Sprache ge- 
opfert wurde. Der grofse Uebelstand, der ans dieser unrennddiichen 
'WlttkÜr hervorging und fortwährend gröfser wHid% konnte niemandem 
▼erborgen bleiben. 

Als TOT kurzon der Druck des neuen Testamentes und der Psal- 
men in der Sprache der Afirikanischen ßellhtana (Betjuana, Beohuana) 
vollendet war, diückte der Secretair der Chureh Missionary Society 
seine Frende darüber dem Secretair der Pariser Gesellschaft aus , in- 
dem er des reichen Segens gedachte, der jcncjii j^rofsen Volke und 
der Wirksamkeit der unter ihm zerstreuten Missionare daraus er- 
wachsen würde. .,Und doch'", erhielt er von dem theilnehmenden 
Freunde zur Antwort, „ist es nicht traurig, dais diese Tausende be- 
reit Hegender Exemplare für unsere Französischen unter demselben 
Volke wirkenden Missionare imd Alle, die von ihnen unterrichtet 
werden, völlijj; verschlossen und unbrauchbar sind, weil sich diese 
einer anderen Orthographie bedienen?" Solchen ins Auge springen- 
den Ucbelständen in Zukunft vorzubeugen, ist der Zweck des hier vor- 
geschlagenen Alphabets. 

In Asien, dem Vaterlande aller Schrift, besitzen die bedeutend- 
sten Völker bereits eine schriftliche Litteratur und einheimische Schi'ift- 
charactere. Dadurch ist den Europäischen Colonieen und deren Macht- 
habcm, wie auch den Missionaren ein Mittel gegeben, ihren geistigen 
Einflufs auf jene Völker gehend zu machen. Die Englische Regierimg 
bedient sich daher in Indien meistens der daselbst verbreitetsten Alpha- 
bete, namentlich der Persischen und der Devanagarischrift, um die 
ihnen untergebeuen Völker zu regieren und su unterrichten; auch 
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die Bibelgesellsctiafleu haben melir als 40 Lebersetzungen der heili- 
gen Schrift in jenen fremden Characteren drucken lassen. £s ist 
aber auch schon oft und dringend darauf aufmerksam gemacbt woi> 
den, wie viel vorthciihaflcr es in jeder Beziehung wäre, wenn im 
Bereiche des Europäischen Einflusses den einheimischen Alphabeten 
das Europäische substituirt würde. Denn abgesehen von den grofsen 
Vortheilen der Zwcckmafsigkeit, welche das Europäische Aiphabet 
duteh seine durchgäng^ige Trennung der Silbe in Consonant und Vo^ 
eal vor den schwerfalligen Asiatischen Silbenalpliabetent oder noch 
mehr vor der Chinesischen Wortschrift von mehreren tausend Zei- 
chen besitzt, ist auch jedes fremdartige Alphabet eine natüriid^e fall 
uBÜbctsteigliche Scheidewand zwischen der firemdittndischen und der 
Europiifcben Gnltiir« weil es die Erlernung der durch die Schrift 
getrennten Sprachen und die Kenntnils ihrer beideipeidgeB Uttera^ 
turen wesentlich ertehwert.^) 

Ks wird daher auch die Kinfffihrung der Europäischen Schrift in 
Indien durch die dortige Regierung mit dem besten Erfolge, begün- 
stigt, .und ebenso haben die Bibelgeiellschaften bereits fttr Jene LSn- 
der eins Anzahl Ueberaetauogen in EuropSischen Buehntaben dn^ken 
lassen. Des^eiehen sind Auffange in derselben- Riehtimg in China 
von den dortigen MissMwaren gemacht, und berechtigen » si| gvten 
Hoffinmgen» 

Dabei hat sich natürlich auch in diesem Bereiche sogleich die 
alte Frage in jedem etnzefaien Falle wiederholt: Welche Orthographie 
soll ftbr die Eun^käisehe Schrift in ihrer Anwendung auf fremde $pra* 
eben emgefiihrt werden? welches alphabetische System vermittelt die 
vcnehiedenen Europäischen Orthograptueea am besten und bietet für 
die neu su wählenden Abseieben der uneuropäischen Laute ein aweck« 
mäfsiges Regulativ dar? Unser Vorschlag versucht es, die Antwort 
auf diese rein praktisch gewordene Frage zu geben. 



1) Wir v«nr«iMii in Besag auf die grofsen Vortheile und die stets sonibneBide 
Leidhtli^cit dtr EfaiflUinnig dnet EaropUMshen Alphabet« in Indien anf die prakti- 
•eben md sachTerständigen Bemerkungen von Sir Charles Trevelyan, welche 
dieser mit dor IndisclK'ii Verwaltung durch eine langjährige Theilnahme an derselben 
innig vertraato ausgczeictiueto Mann in einer besonderen Schrift: Oh fhe appHcatiott 
•/ lle Eamm UUtn !• iJk« im^uaget of Asta, zuerst fa Cakntta 1834 und 1836 pn- 
Uieirt hat, and ha Anluga diasca (Jahns ia London wieder «bdradten Jiefk 
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Was ist bisher zur Lösung dieser Frage in der Wissen schafft 

geschehen? 

Der Mangel einer gleichförmigen Orthographie trat zuerst bei der ^ 
Bebandlttng der Orientalisclien Sprachen fühlbar herror, und zwar 
da, wo nähere Erforschung und Aneignung derselben zugleich eine 
praktische Nothwendigkeit geworden war, in Englands Indischen Go- 
tonieen. Zugleich war kein anderes Land so geeignet, die Frage un- 
mittelbar von den beschrankten Standpuncten zu ihrer eigentlichen 
H5he zu erheben und sie In ihrem ganzen Umfange erkennen zu las- 
sen, als bidien, wo die beiden ausgebildetsten und zugleich hetero- 
gensten Laut- und Sdttift* Systeme, das Sanskritische und das 
Arabische sieh begegnen und in der Hindustanisehen Schrift 
sich bereits factisch Tereinigt haben, so dafs im Hindustani die Frage, * 
dle 'wv jetzit für die EuropSische Schrift nocih zu lösen haben, för 
die Arische schon einmal gelöst worden ist 

Der erste, der sich dort der llngst im Einzelnen empfundenen 
Sdiwierigkeitoi im Zusammenhange bewuftt wurde, und ihre Beseip 
Ugung als eui der Mfihe wibdiges Problem auffafste, war der ge- 
lehrte und vielseitig gebildete Sir William Jones, weldier den 
ersten Band der im Jahre 1788 in Galcutta erschienenen Sdiriften 
der Asiatischen GeselUdiaft in Bengal, deren Präsident er wiar, mit 
einer Abhandlmig eröffnete: On the Orthographt/ of Atiaiie Wordi im 
Roman Letten^), Er weist das Bedflrfiiiss mit einfachen Worten 
auf'), erkeUnt als ersten Grundsatz an, dass die Orthographie einer 
jeden Sprache nieht denselben Buchstaben fflr verschiedene 
Lunte, und nicht verschiedene Buchstaben ffir denselben 



1) Asiatic Beaeardies, Vol. I. 1788, p. 1 — 56; wl«d«abgedruckt in London 1799. 
Die Abhandlung ist wiederholt in der Anagabo der v<dlstftadigen Werke von Sir W. 

Jones. London. 1799. 

0 

2) Die Abbandlong beginnt: .Every man, who haa occaslon to compom trteta on 
Atiaüe lltenitnre, or to trandate from the AdtMe langoages, mnat alwaja find !t oon- 
TttdiBl, aad sometimcs neceaniy, to express ArtMa», inMtm% and Persian words 

or scntences, in the characters generally used amonc; Europeans; and nlmost every 
writer in those circumstaoces haa a metbod of Dotation p«callar to himself: bat nono 
has yet appeared in the förm of n complete ajsteai ; so that «ach original aonnd may 
be renderad invarlably by one appropriated agrmbol, eonfiMmiably to the nataral order 
«t artiflniation, and with • dne regard to the primitive power of the Roman alpbabet, 
wich modern Eitrope has in general adopted. A want uf attention to thia object bas 
oocasioned great confusion in bistory and gcograpby " etc. 
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Laut gebrauchen dürfe und beklagt (p. 9.) die grofse Verwirrung 
der Jcliigen EngUaehen Orthographie in dieser Beziehung. Er erUirt 
akh namentlich gegen, die Verdoppelung der Voeale um ilire 
LSnge ansnidrücken, und vertaniebk bereils voUttäadig.in Bezug auf i 
das Vocalay Stern die Eng^ebe mit der ItaUenbcben oder DeuCseben 
Bcieicbnirngsweisa» einer der wiebtigeten Schritte snr Unifomürung 
det EuropliiseheB Alphabet«. In Beaug auf die Gonsonanten tadelt 
er baupttJtebBicb die Vermiscfaang von »tebeuden und cursiven 
Buchstaben in demselben Worte*). Er bat riobtig (p. 13) erkannt, 
dafs daa Sanskrit und das Arabische Alphabet die Töne ihrer Spra- 
chen so YoUkonnuen beaeichnen, dafs kein Zeichen weggenonunen 
oder binxaigathan werden kSnnte ohne offenbaren Nachtheil, und ent- 
scheidet sieh , unbedenklich sowohl gegen den vergeblichen Versuch, 
die firemdm Tdne dureh Enf^ische Buchstahen wiederaug^en, als 
gegen die EinfiBbrung gana neu erfundener Zeidien. Er empfiehlt 
daher als dnzig aweckmllsig den Gebaa'neh gewisser diakritischer 
Zeichen, namentlich derjenigen, die schon vor ihm von einzelnen 
Franifislsehen und EngBsehen Gelehrten aufgenommen worden seien. 

Diese Ansichten sind durchgängig so gesund und in der Erfah- 
riuig begrflndel, dafs ymr ihnen noch jetzt vollkommen beipflichten 
müssen. Wenn das von Hu» selbst au%estdlke Alphabet gleichwohl 
noch unvollkommen ist, so liegt der Grund davon dieils in einem 
mangdbaften Verständnifs des allgemeinen Lautorguusmus und der 
einzelnen wiederzugebenden Laute, theils in einer unvollkommenen 
DurchfUhi'ung seiner eigenen Grundsätze'). 

1) P. Ii ,llr. HdhMl (in Ut Btngrt Qimmu) hvtk^iutify mMM, Ihrt tln 
two gvm«t 4tftet9 Itt Ae oitiiography of aoy longasge an Ike appBeaHm cf Üe 

same htter to Mererdt ^Rfferent sovnds nnd of different letlers to the snme sound , tm!y 
pronounceä them both so common in English, tliat lie was exceedint,^! y ombarassed in 
the choke of letters to express the äound of the Beugal vowels, aud was at last by 
no meMw Mtiifled wiA hl« own Mleetlon.* 

2) F. 8. «If any tbing J&$9aH$fies me in Mr. HaUied*8 dear and aecurate system, 
it is the nse of double letters for the long vowels (wbich might howevcr be juatified) 
aod the frcqucnt intermixture of Italic and Roman letters in tbe same word; whidi 
both in torUing and frinling must be vory inconvenient. 

8) Br hUt s. B. dM AiiMMhe ^ Asptrat» wie das bdlaelM f , nnd daa 
Arabische jt***" einen componirten Laut statt fQr einen einfachen ; er hält die Ara- 
bischen Lingualen für so nahe stehend den Indischen Cerebralen , dafs er für beide die 
gleichen Zeichen annimmt, obgleich sie wesentlicli verschieden sind nnd im Uindastani 
unvermischt neben einander stehen; er giebt dem Buchstaben k die fjwaMwdanilsii 
Badautnigao, wann aa eimahi aleht oder wenn es in de» Vnbmdaag aft^'X <^(=^)> 
cfc<9iX «M(Bsf) «ndMfat; ebeMo giebt er den c a»d den • fecaelMenft Warthe, 
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Leider wurde seine Arbeit dem thätigen Gelehrten Gi Ich rigt, 
wddier durth seine zaUreichen PublioatioiieB Aber die Hisdiistaiii- 
Sprache grotseM Eimflnfs ia Indien gewann, su spät bekamt, mn, 
wie er selbst gewOnseht hStte, dieselbe f&r «eine UfiMehtift benatcen 
SU können^). So kam es, dais das TSllig umweebmlfsige Eb^sehe 
Vocalsystem, nach wdehem Gikhrist «sfiOr«, oo fiir«, dVlilf^ 
«■ Ittr «M scbrieb, in Indien simäcfast das allgememe blieb. 

Erst seit dem Jahre 1834 kamen die richtigen Mncipien von 
Sir W. Jones in Indien wieder m ihrem Tcrdienten Ansehen. Es 
gelang den ebenso einsichtigen als einflnfsreichen Bemfifanngen des 
schon oben erwXhnten Sir Charles Trevelyan') das durch GA- 
cfarist verbreitete Eng^heVocalsystem siegreich su bdsUmpfen und 
dct Yon Jones befiOrworteten Italienisch-Deutschen oder Laitehiischen 
Sehreibweise immer grOfseren Eingang zu TersehaffiBn, so da£i das 
elftere jetxt bereits aU in Indien aulgegeben anzusehen ist*). 

Was aber den BemQbungen yon Jones und Trevelyan fOr die 
Aufiiahme eines bis auf gewisse EioBelnhtiten riobtigen Vo cals-jstems 
gdongen ist, das dürfte auch für eine Uchertragung und regdredite 
Durcbftthrung derselben GmndsKtze in Bezug auf das Konsonant- 
System, welches seit Jones keine Vcibesserung ev£üiren hat, oh* 
gleich es deren ebenso bedaif, xu erwarten sdn*). 



1) Grammar of Ih* Bimhetkmm fai^fwv», by Jolm Gikluist. Calcatta. 1796. 

p. 1. Sein English and Hindoostanee Dictionary wtirde srlioii 1787 publicirt. 

2) The application of the Roman aiphabet to all the Orienlal Languages contained 
in S series of papers, written by Messrs. Trevelyao, J. Frinsep and Tjtler, tbe Bev. 
A. Doff and Mr. H. T. PifaMp, and pnbHalMd in vwions Gnlmitto pwiodieak in tlie 
fmat 1834. From the Serampoor Press, 1834. Von diesen und anderen auf den 
G^enstaad bezüglichen Schriften des Sir Charles Trevelyan sind im Februar 1854: fol- 
gende drei: Defense of Sir W. Jones' sysletn. Calcutta 27. Aug. 1Ö34. — Cirtmlar 
kUer a4re$$9d ^ the OngmtUon of the Genertä oftplieation of the Mmm ItMHtt 

tha iamgitas— of Ik9 Ba$t. Calmtte nov. 1634* 1%« R mmmn m § tjfttem. 
Cotta 1836. unter dem Titel: Papers originally puhluhad 0f CUdeutta in 1834 and 
1836 on the application of the Roman ^«Iters lo Ut» lm^ma§o$. Jmm, London. Long- 
mao. 1854. wieder abgedruckt worden. r 

3) ^Dwhifi Ük$ iwenty yeart wUA A«M «ittat elapsed^ th%$ appUee^m of tke 
R » mam leMert hm mäie «ümC httt stmig frognmf md, h m im tf» «nerawinf «m 
by the natives of India, tl hos been ewtensively adopted by Missionary EtabUshmenls, 
by teachers of Oriental langnages in tkis country, and, almost tcithout exception^ hy 
authors ofworks relatisig to IheEiUtf who desire to express AsuUic words in an exact 
md W K if mm muHmtr.*' Khilriltnng «i dani I^ndoMr Abdnck d«r gsasaates Bd Wftsn 
TOB Sir du Tnvciyaa. 16M> 

4) Auch der verdienstvolle John Pickering nahm in seinem Essay on a uniform 
orAogn^h]/ for the Jndian latiguagu of North America, Mem. of the Amcr. Acad. 
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Iiiswitelien liatte rieb in Frankreich dne Veranlatnuig gefim- 
den, weldie die AufinetkMmkeit der Gdelirteii Id>liafter ak früher 
auf die Notliwendi(>iceit einer geregelten' Umschrift fremder Systeme 
in Europiische Buchstaben lenken mufstts. Die wissenschaftfidMn 
Resultate der ruhmreichen Aegj^tisdien Expedition' sollten ron einer 
dazu niedergesetxten Gommisaion der ausgezeidinetsten Gelehrten ter^ 
SlfeDtlicht werden* Der geographische Adas, ans 47 Karten ha gPÖfs- 
ten Fonnate bestdiend, enthielt gegen 50()0 Arabische Namen. Diese 
sollten in lateinischer Sehrift, und in einer genauen und TcrstSnd- 
fichen Scbrdbwdse verseichnet werden. Zu diesem Behufe wurden im 
Jahre 186S besondere Gonferenien angeordnet, an wdicben die Herren 
Volney, Monge, Bertholet, Langles, SyWestre de Sacy, 
Gaussin, Lacroix, Bavdeuf, Marcel Imd Michel Abe^rd Theil 
nahmen. Der erste too diesen, Ifr. G. F. Volney, (welcher spSter 
wegen politischer Verdienste von Napoleon zum Grafen, von Louis 
XVm zum Pair ernannt wurde), hatte im Jahre 1795 eine Arabisdie 
Grammatik geschrieben, deren Titel: StmpUßcation des langues Orien- 
tales ou m^thode nouvelle et /adle (Tapprendre les langues Arahe, Perseme 
et Turque avec des caracteres Europ^ens. Paris, an III, sich eigentlich 
nur auf die Vorrede zu dieser Grammatik bezieht. Hier spricht er 
sich über die Vortheile Europäischer Buchstaben beim Erlernen der 
Arabischen S]»raclie aus, und stellt selbst eine solche Umschrift der 
Arabischen in Lateinische Buchstaben auf. Diese Umschrift war auf 
keine bestimmten Principien gegründet, ging aber doch in sofern von 
einem richtigen Gefühle aus, als jeder einfache Laut mit nur einer 
Ausnahme (ai für e) durch ein Zeichen dargestellt nurde. Dadurch 
wurde er veranlafst, auch für die drei einfachen Laute, für die er 
im lateinischen Alphabete keine entsprechende Basis fand, deutsch ch^ 
engl, th und deutsch sch, einfache Zeichen zu suchen, und für die 
beiden ersten die griechischen Buchstaben % und d- zu wählen, £ur 
den dritten Laut aber ein ganz neues Zeichen <p zu eriiiulen. Alle 
übrigen abweichenden Laute suclite er durch graphische Verände- 
rungen der zunächst liegenden Buchstaben darzustellen, imd zwar nicht 
durch llinzufügung frei stehender Abzeichen, sondern durch Umfor- 
mung der Charactere selbst, z. B. d , if , ^. 

Dieser Vorschlag ward in der Commission von 1803 zum Grunde 
gelegt, und für die geographischen Karten, jedoch mit einer Vcrän- 



of irti aad tsirae« (mck b«wiiiden absedraokt Cambridg«. 1880) du Veoe bfm m 
TOO /«M» u, brachte aber die c enww— liicto Umfohiift eher ntrttok ab vonriitt. 
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derung fast aller einzelnen Abzeichen^ aogenommen. Die Verlndemn- 
gen hatten gewisse Vereinfachungeii zum Zweck, setzten aber eine 
Willkür an die Stelle der andern, und gaben sogar wesentliche Vor- 
theile des ersten Vorschlags wieder auf. Die Zeichen x und ^ wur- 
den durch k und f ersetzt, wodurch diese ßrikaHmn (s. unten) Buchsta- 
ben gHHpbisch in die Reihe der e^^Mem Buchstaben gesetzt wunden; 
die unpraktische aber principiell richtige Darstellung des deutschen irA 
durch ein dnfacbes Zeichen wurde gegen den unrichtigen Doppellaut 
ek au%egeb«i; statt f, it u.s. w. wurde t, 4 u.s.w. geschrieben. Aber 
auch hierbei blieb man nicht stdien, sondern fiSbrte gleichaeltig för 
den gedruckten Text der Description de TEgypte eine Ortho- 
graphie ein, welche sich der Abaeichen gans enthalten sollte, aber 
eben deshalb theils wesentlich ungenau war, tbeils noch entsdiie- 
dener gegen den Grundsatz der einfachen Zeichen f&r die einfachen 
Laute fehlte*). Man schrieb am, ik^ gh^ ck &x unser t», j[9 
IL Volnej selbst konnte damit nicht einverstanden sein. Deshalb 
nahm er dasselbe Thema später nochmals auf und publicirte im 
Jahre 1818 seine bekannte Schrift: Va^pkcAet Europdm ap^qu^ a»x 
Umgmet Jnattques, Auch dieser Titel sagt mehr als das Buch ent- 
hBlt* Die erste Hälfte desselben beschäfllgt sich mit der Untersuchung 
der Laute, die sich in den EuropSischen Sprachen iQnden, und be- 
weist, dafs der Verfasser leider wenig augebornen Beruf fSOr «Dese 
Art Ton Forschung besafs*); die zweite HSlfte behandelt ausichlielt- 
' lieh das Arabische Alphabet, in dessen wahre Lautveihttltnisse er 
|edoch gleichfalls wenig eindringt Für die Lingualen giebt er hier 
4ici Schleifen auf und fügt statt dessen einen kleinen Strich unter 
dem Buchstaben zu, f, 4, ?; «las 1: oder M vertauscht er wieder 
mit ^, das t (d. i. ^) mit / oder s und das Zcicbcn für den ent- 
sprechenden weicben Laut mit r; für deutsch sc/i schlägt er ein lan- 
ges nämhch 1, oder ein umgekehrtes j, f vor; für i, <J , g> (d. i. /I, g, 
jD behält er die. Anfügungen bei, obgleich er auch deren Formen 



1) Beide Umscbriften sind in dem Index geographiqvtf welcher deu Tome XYUI 
der Aiugabe von Paackoucke bildet, den Arabische« Kamm Uasngefugt. 

8) Br entdeokk einen Untendiied swiadien fr. 4* oder es (daiuUt, iMum) mid 
dem einfachen i (armd^ bonti) und findet jenes im dcntschen eh (dehnen), dieses im 
deutschen besser, eticas, im englischen red, head wieder, 8. p. 41) — 52. Der Nasal 
im deotacbea ^»JEer soll eben&o wie im Iranzüsitfcbeu ancre geaproubeu werden, p. 59; 
das dentedie » Iflet er in di nnf, p> 03; und das Andnaolie ^tim nennt er ein gra$' 
ugmmi 4mr im Gcgeniato sn dem gnmtffmHmU dpnx des nengrieebiadien P* 100. 
DasdaalsdM in i«A stillt «r sb weichen Ltut nelwn den hurten in Mi, p 108. 
V. s. w. n. i. w. 
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wieder verftndert. Auch die Voealbexeicbirang erleidet Verlnderangen. 
Am Sclüiuse macht er emen Versuch, Beine Bezeidinmigsweise auf 
das Hebriüsche anzuwenden und die erste Zeile seines HebrXischen 
Vaterunsars wird am besten aeigen, wohin ihn sein drittes Sclireib- 
system geführt liatte. Sie ist folgende (p. 209): 

Das Volneysche System konnte in keiner der drei Auflagen Bei- 
fall und Eingang finden, weil seine VorsehlSge weder auf wissen- 
schaftlichen noch auf praktischen Prineipien herahten, weil sie nur 
das Arabische Alphabet ins Auge fafsten, und keine unmittelbare An- 
wendung auf andere Spraken, namentlich die Indischen, znliefscn. 
Die Bemühungen Volneys blieben aber deshalb Im GedSehtnifsr'wdl 
er in seinem Testamente ein Legat fiBr einen von dem Institut de 
France jfthrlich xu vergebenden Preis grdndete, welcher bestimmt 
war „pour le meilleur ouvrage rdatif k F^ude philosophique des 
langues'S und wobei zugleich der Wunsdi ausgesprochen wurde» 
nd'eneourager tout travaÜ tendant k donner suite et ez^eution k une 
nk^thode de transerire les langues Asiatiques en lettres Enrop^ennes.** 
Diese Stiftung, welche durch eine Ordonnance vom Jahre 1820 
anerkannt wurde, hat fiir die Förderung der linguistischen Wissen- 
schaft manche gute Fiüclilc g:etrapjen, die Frage der Umschrift aber 
so wenig zu einer Lösung iL;ebiachi , dafs sich die französische Aka- 
demie endlich entschlofs, sie gar nicht mehr in das ProjjTamm auf- 
zunehmen, sondern nur Aufgaben aus der Sprachvergleichung aus- 
zuschreiben. 



i; y«rgl. H&Boini d« rinttltotB. de Fnuu», AoaiMni« des Inaer. «t BdU Lettns. 

tome XIV, Paris 1845, p. 7 ff. — Im Jahre 1835 «wlden «In Buch voa Sehleier- 
m ach er: Dr rinßuenre de fecrilure sur le langage, mimoWe qu% en 1828 a partagi 
le prix fände par Mr. le comU de Volney, snivi de Graminaire$ Bartname et Malaief 
cl «hm aperfu de Fnl^^^aimt hrnmoni^ue pour Im imigim Ariaiique* 91M fiMÜM JL 
rf« Fnmee a etmwmd «n i927. Der Veiflwser gtebt hier in der Vorrede p. IX ff. dne 
Umschrift des Devanagari , des Bengalischen und von 4 SlavUchen Alphabeten mit Ver- 
gleichantr eines Alphabet harmonique, welches er in dem auf dem Titel genannten 
Aper^a uuttlieilt. Da aber an beiden Stollen des Baches auf eine Begründung dieser 
VaudirifteB nidik niher eingegangen wird, and dae voUitindige den bnlllak adtge- 
thdlte H^ire Qber du Alphabet hannoiiiqae Ua jeM aklit vetOffiBotlielit wude, ao 
kann auch hier nicht darüber geartheilt werden. Es scheint indessen schon die eigen- 
thümliche Eintheilung in IG Gutturales, 12 Palatales^ \b Sifßantes, IQ Linguale»^ 9 
LoMa/es, d NaaiUes und l6Mitee», sowie deren ö Unterabtbeilungea in lettrei timpkt, 
• mr Uu , forletf mttMim md tupir^ ancndeuteD, daft der Verftwwor tob einer an> 
denn physiologisch • IhigoietiBchen Baab anagebt, ab wir fflr riohtig halten. Dagegen 
ist fiberali der Grondsate der einfiwhen Beaefebimnf der einfMhen Leute liwlgflhalmn. 
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Die Aibeit von SSr W. Jones, welche bereits auf einer viel brei- 
teren Basis liehtigere Grandsätze verfolgt hatte, wird zwar vonVol- 

ney gelegentlieh angeführt, aber nirgends ber&dttichtigt. 

In Iceiner Sprache ist der lebendige Laatergamsmng reicher und 
regelmäfsiger ausgebildet als im Sanskrit, und keine besitzt einen 
so vollkommenen Ausdruck in der Schrift virie MC. Die altindischen 
Grammatiker, welche die Devanagarischrif^ zwar nicht erfanden, aber 
sü tlurchl)ildeten, wie sie uns jetzt noch vorliegt, hatten ihre Laut- 
verhältiiisse iiiiL bewundernswürdigem Scharfsinn pii\siologisch und 
linguistisch vollkommener durchdrungen, als irgend ein anderes Volk 
die seinigen, und so, dafs wir noch heutzutage von ihnen, selbst für 
die Auffassung imserer eigenen Spracblautc, lernen können. Deshalb 
eignet sich keine Sprache und keine Schritt so sehr, wie die altin- 
dische, bei der Aufstellung eines allgemeinen linguistischen Alphti- 
bets, zwar nicht zum alleinigen Mafsstabe, aber doch zum Ausgangs- 
punkte genommen zu werden. 

Daher kam es, dafs sich der wahre Fortschritt in der Lösung 
der Alphabetsfragcji wie früher in Indien selbst, so auch in Europa 
wieder, an die Sauskritstudien anknüpfte, namentlich seitdem diese 
der neuen Wissenschaft der Sprachvcrgleichune; zum Grunde gelegt 
wurden. Es ist hauptsächlich B o pp, welcher hier vorausjjine;. Nach- 
dem dieser in den früheren Ausgaben seiner Sanskritgrammatik noch 
die deutsche Umschreibung tschy tschh^ dsch, dsc/üi, sc/i, ng, kh u. s. w. 
gebraucht hatte, führte er in seiner 1S33 ertchienenen Verglei- 
chenden Grammatik für alle diese Laute einfache Buchstaben 
ein und unterschied die verschiedenen Lautklassen durch bestimmte 
gleichförmige Abzeichen. Diese am sichersten zum Ziele führende 
Orthographie >vurdc bald in der ganzen zahlreichen Schule der deut- 
schen und anderer Linguisten aufgenomm^ und bildet jetzt die fac- 
tisch gegebene Grundlage, auf welcher, sowohl ihrer Zweckmäfsig- 
keit als ihrer Verbreitung in der W^issenschaft wegen, fortgebaut 
werden mufs. H. Brockhaus Bcnary, Gorresio, Roth, Ben- 
fey, Böthlingk, Müller, Stenzler, Lassen u. v. A. folgten die- 
sen Prinzipe, obgleich sie freilich im Einzelnen wieder mehrfach un- 
tereinander in der Wahl der Abzeichen abwichen. Alle diese Männer 



1) Es ist hier noch besonders auf seine Sclirift: Ueber den Druck sanskri- 
tischer Werke mit lateinischen Bachstaben. Leipzig. 1841 aafmerkaam zu 
« ■ «hw , in walahw tr ttsr im winwiphiftlklm Vortlieil des iateinisohen Dmekes 
grobtr IM» falnr BaliirtilpiMiiMlhii 
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hatten aber taftvrtte mir das Sanskrit, oder doeh nur SfNBachen 
desselben Stattimes im Auge. 

Ebenso abfeseblossen blieben ihrerseits dieSemitischen Sprach- 
foceeher, welche sieli gröfstentheils an die hergebrachte Schreibung 
vott M, ihf gAf iJk, dk ißr unser i, jf, jf, ^, ^ hielten. Doch traten 
auch unter ihnen mehrere Gelehrte auf, welche den Grundaats der 
einfachen Zeichen für die einfachen Laute anerkamHen, yon denen 
wir namentlich Caspar!^) und Fleischer') nennen» Der letztere 
ausgcseichnete Kenner, der Semitischen Sprachen, wekher firüher 
gleichfalls der alten Schreibart folgte, hat in setner 1847 publieirtcn 
Persiachen Grammatik die Zeichen , 6, i, j statt der Dopr 

pettHtchstaben angenommen, wie er schon früher *) statt des £n^ 
Üseben tA das griechisehe Zeichen ^ gewählt hatte. 

Naeh diesen Fortschritten, wekhe auf beiden Seiten unabhingig 
von einander gemacht worden waren, blieb es sunächst übrig, eine 
Vereinigung dieser Schriftsysteme der bmden wichtigsten« 
aber augleich in sieh verschiedensten Spracbgruppen Asiens, ja fast 
der ganzen aufsereuropSitehen lätteratorwelt, zu erstreiben. 

Um fiOr diese ^tfemtesten Glieder des sogenannten Kaukasisdien 
Sprachbaumes die richtige Vermittelnng zu erreichen, dafOr bedurfte es 
einer breiteren Basis, als bis dahin vorhanden gewesen war; es galt 
einen gemeinschaftlichen Boden zu finden , aus welchem beide her^ 
vorgegangen waren. Ein solcher, nicht nur fSOr die beiden genannten 
Spraohstinme, sondern für alle Sprachen der Erde gemeinschaft- 
licbev Boden und Matsstab war die Physiologie der menschli* ' 
elken SUmm e. Der Organismus der Sprachwerkzeuge hat seine natflr> 
fichen Grenzen, jenseit welcher keine Lautentwioklung möglich ist. Die 
scheinbare Unendlichkeit der Sprachlaute wird daher in ihrer Ausdeh- 
nung vollständig überschaulich, und bleibt nur in der unendlichen Theil- 
barkeit des begrenzten Feldes bestehen. Dies bindert aber nicht, eine 
aus der Eiiahi ung z.u ncliiueiulc und nach dem linguistischen Bedürf- 
nisse abzumessende Eintheilunt^ der physiologiscben Grundlage aufzu- 
stellen, in welcher jeder Sprachlaut nothwendig eine Stelle linden mufs. 
Da die Gesetze des physischen Organismus unveränderlich sind, so 
kommt es nur darauf an, sie richtig zu verstehen und auf die für 
die Linguistik zweckmäfsigste Weise anzuwenden. 

t 

1) OfanaMtie« Anbioa. Leip^g' 184A. 

2) Grammatik der leibenden Flanigdtol Sprache von Mirza Mohammed Ibrahim. 

Aus dem Englischen übersetzt und nmgearbeitet von Fleischer. Leipzig. 1847, 

3) Catalog der orienUL Uaadflcbriften der Leipz. Stadtbibliothek, Gcimma. Id38. 4**. 
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Aueh in dieser Besieliiiiig ist bereits dis Bedeutendste geleistet 
und der Lösung wesentlich vorgearbeitet worden. Es ist hier an die 
Arbeiten von Kempelen'), Liscovius*), Dsondi*), Willis*), 
zu erinnern, besonders aber auf die Untersuchungen von Job. Mül- 
ler*} zu verweisen. Auch sind die Resultate dieser physiologischen 
Untersuchungen bereits mehrfach auf die Sprache selbst angewendet 
worden, namentlich von R. v. Raumer, Rapp, Schleicher, Bind* 
seil, Heyse u. A. 

Somit waren alle Vorbedingungen erfüllt, um die An&tel^ 
lung eines physiologisch begröndeten, linguistiseh zweekmttssigen, und 
die beiden grolsen Adatiiehen Sdurift^steme-veibhidenden Alphabets 
möglich zu machen. Diese IfSglicbkeit allein schon rechtfertigte, ja 
verlangte einen neuen Versuch das Ziel zu erreichen. Dennoch wäre 
dieser Versuch vielleicht noch lange verschoben oder wegen der gro- 
fsen praktischen Schwierigkeiten, die jedem Einigungswerke in der 
litterarischen Republik entgegenstehen, vielleicht ganz aufgegeben 
worden, wenn nicht in den letzten Jahren ein neuer lebendiger An- 
stofs von andrer Seite gegeben worden wäre. 

Was ist von Seiten der Missionagesellschaften bisher 
zur Lösung der Frage geschehen? 

Uebcr das tiiglich dringender werdende praktische Bedürfnifs 
eines gleichmiifsigcn Alphabets für die dem Christenthume und der 
Civilisation zu gewinnenden Völker, welche noch gar keine Schrift 
besitzen, ist oben gesjtroclien worden. Die Schwierigkeit der prak- 
tischen Einführung eines für zwxckmäfsig l>ciiindencn Alphabets ist 
hier bedeulend geringer, als in der Wisseiiscliaft, weil der Entschlufs 
der an der Spitze stehenden Coniitos ein solches den fiir sie thä- 
tigen und über die ganze Erde zerslreulen Missionaren zu empfehlen, 
hinreicht, um es von der grolscn Mehrzahl derselben in kurzer Zeit 
angenommen zu sehen. 

Der erste Aufruf von dieser Seite erfolgte im Jahre 1848 von 
, dem Secretair des Church Missionary Society, Rev. Henry 
Venn, unter dem Titel Bndu for reduehg umtHtten hnguagei to td- 



1) Mechanismus der menschlichen Sprache. Wien. 1791. 

2) Theorie der Stimme. Leipzig. 1814. 

3) Die Fanktionen des weichen Ganmens. 1831. 
^ In Ftcgoidoif« Amnltti XZIV, p. 897. 

5) Handbnah der ThyBiologle des Meoediea, 8. Bmd, 1940, p. 180 IT. 
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p/uibettcal unnting in Roman rlmmcters, ttith reference rspficialltj to the 
languages spoken in Afrika. Wir ihcilen hier tlie beiden ersten Para- 
graphen mit, da sie den Standpunkt der Missionsgesellschaften ein- 
fach und klar aussprechen : 

»The want: of a Standard systcm oi" ortho^aphy has been ex- 
perienced by all persons cn^^agcd in tbc study of unwTittcn languages. 
Each translator having to choosc Ins own System, it has not unfrc- 
quently happened that two or more persons engaged upon thc same 
language have adopted difFcrent Systems. This has prevented, in a' 
great measure, the mutual assistance, which Üie parties might have 
rendered to each other: and has retarded the formation of Primm 
and educational works, and the translation of the Holy Scriptures. 

»To ohviate these diificulties, severalofthc Missionary Societies, 
whose Missionaries are engaged in Vcmacular Translation^ of Afrikan 
languages, have proposed tbe adoption of a common system of ortho- 
grapliy, to be regarded asa Standard system, and to he employed, 
as iar as possible, in all works printed under their sanetion. If in 
any particular case deviations irom the System bc thought necessary 
by the Translators, it is proposed that such deviations should he • 
referred home before their adoption in printed works.« 

Der Vorschlag geht von dem richtigen und durchgängig bewahr- 
ten Grundsatz aus, dafs jeder einfache Laut dureh ein einfinches Zei- 
chen ausgedrückt werde, und veriSTst entschieden das Englische Vo- 
kalsystem. 

Im Jahre 1849 wurde die Amerikanische Mission von Port 
Natal auf die Schwieriglieiten der für die Zulu- Sprache angenom- 
menen Orthographie aufinerksam und lieTs den Gegenstand durch ein 
Görnitz prüfen. Um dieselbe Zeit trat das Bedürfnifs nach einzelnen 
neuen Zeichen fÖr abweichende Afrikanische Laute auch hei mehreren 
andern Afinkanischen Missionen hervor, und es wurden dergleichen 
in verschiedenen Büchern, der Norwegischen Gesellschaft zu Natal, 
der English Church Missionary Society unter den Suaheli an der Ost- 
küste, und des Anierican Board am Gabün Flusse an der Westküste« 
so wie in der von der Wesleyanischen Gesellschaft zu IQng William*s 
Town gedruckten Kafir- Grammatik von Appleyard, eingeführt. Dies . 
veranlafste das oben erwähnte Comit^ zu Port Natal, im März 1850 
ein Gircular an die Freunde der Bfissionen und der Afrikanischen Ci- 
vilisiiung zu richten, in welchem ein Plan vorgelegt wurde, virie die 
EinfOhning einer gleichförmigen Orthographie zu erreichen sein möchte. 
EndHch wurde im Verfolge dieses Planes im October 1852 in den 

2 
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Sitzungen der American Üriental Society zu New -York ein 
Aufsatz niitgctheilt und im Vol. III, number II (1853). p. 421 ff. der 
Schriften dieser Gesellschaft gedruckt, unter dem Titel: Essay on 
the Phonologf/ and Orthograpfiy of tUe Zulu and kindred dialects in Sou- 
thern J/rica, by the Rev. Lewis Grout, Miss, of the Amer. Board in 
Southern Airica. Es werden hier die allgemeinen Grundsätze und 
Erfordernisse eines Alphabets, wie es namentlich für die Afrikanischen 
Sprachen zweckmäfsig schien, sehr sorgfältig und einsichtig:; ausein- 
ander geselzt, und dann eine Anwendung davon auf die Sprache der 
Zulu gemacht, in welcher namentlich auch die den südlichsten Afri- 
kanischen Sprachen eigenen Schnalzlaute vorkommen, Ein bestimm- 
tes Lautsystem wird nicht zum Grunde gelegt, so dafs die einzelnen 
Buchstaben nicht in ihrer natürlichen Verbindung erscheinen. Auf 
das Sanskrit und andere Litteratiursprachen ist nicht Rücksicht ge- 
nommen« und die Reduction der früher gehrauchten Gonsonanten- 
veriliindungen auf einfache Zeichen ist theils durch frei hinzutretende 
Abzeichen, theils durch veränderte Buchstahenformen erreicht wor- 
den, wie 9, 9*, r, f oder f oder i oder «, fiir unsere Zeichen: li, 

*. i' i' « 

Als der Veifuser gegenwärtiger Blätter im Herbste 1852 sieh 
ctaige Zeit in London aufhielt, hatte er Gdegenheit mit mehreren 
einflnfsreiehen Vorständen der Missionsgesellschaften die Alphabets- 
angelegenheit, die ihn schon seit einer Reihe von Jahren emstlich 
beschäftigt hatte, durchzusprechen und erhielt namentlich von Herrn 
Venn die Aufforderung, das als annehmbar mid mit den Grundsätzen 
der „Buht** übereinstimmend befundene Alphabet in einer kurzen 
Exposition zur allgemeinen Förderung der Angelegenheit mitzutheilen, 
damk es an die Missionare verbreitet werden könne. Er war ver- 
hindert, diesem Wunsche sogleich nachzukommen, übergab aher vor- 
läufig ehie Reduction des Alphabets selbst, welche von Herrn Venn 
in einer zweiten Ausgabe der „Ruks** am Ende des Jahres 1853 
mitgeth^lt worden ist. Bald darauf wurde der Unterzeichnete durch 
den Besuch des fiQr die Afrikanische Linguistik sehr verdienten Herrn 
Koelle von neuem angeregt, das längst vorbereitete Pl^oject lebhafter 
. wieder an&unehmen, nadbdem es mit demselben sorgfältig besprochen 
worden war. 

Es schien zweckmäTsig, das bisher nur privatim einer Anzahl 
der ausgezdefanetsten Sprachforscher mitgetheilte Alphabet^), endlich 



1) S. unten die letzten Seiten. 
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der Oeffentlichkeit näher /u bringen. Der Vcrl'assnr entschlofs sich 
daher, die Begründuni: desselben in den allgenicinslen Zü£:en zum 
Gegenstande eines Vortrags in einer Gesammtsitzung der Berliner 
Academie zu machen, und den Antrag daran zu knüpfen, dafs die 
Academie dieses Alphabet nach einer näheren Prüfung besonders 
schneiden und giefsen lassen möchte. Dieser Antrag wurde der hi- 
storisch-philosophischen Klasse und von dieser einer aus ihrer Mitte 
erwählten Kommission, hestehend aus den Professoren Bopp, J. 
Grimm, Pcrtz, Gerhard, Buschmann, zu welcher aus der phy- 
sikalischen Klasse noch besonders Herr Job. Müller gezogen \vurdc, 
überwiesen. Die Gommission gab mit Ausnahme einer Stimme, welche 
die Nützlichkeit dieser Bestrebungen überhaupt in Abrede stellte, ihre 
Zustimmung und so wurde in der Klasscnsit/.ung vom 23. Januar der 
Schnitt und Gufs der beantragten Typen, welche bereits in gegen- 
wärtiger Schrift angewendet sind, beschlossen. 

Zu derselhen Zeit wurde in Folge der allgemeineren Bewegung, 
welche -vornehmlich von Seiten der Missionen in diese Angelegenheit 
gebracht worden ist, auch in London ein neuer Versuch gemacht, 
dieselbe ihrem Abschlüsse näher zu bringen. Der als Staatsmann, 
als Gelehrter und als Freund aller wichtigen christlichen Bestrebun- 
gen berühmte Ritter Bunsen versammelte in London eine Anzahl 
ausgezeichneter Männer, welche näher oder ferner ein Interesse an 
der Alphabetsfrage nahmen, und von denen wir hier von Seiten der 
Missionsgesellschaiten die Herren Venn, Arthur, Koelle, Graham, 
Ghepham, Trestrail, Underhill, unter den Sprachforschem die 
Professoren Wilson, Müller, Norris, Dietrich, und aufser- 
dem die Herren Sir Gharles Trevelyan, Sir John Her«chel, 
Owen, Stanley, Babbage, Weatstonc, Gull, Pertz aus Ber- 
lin, nennen. Auch der Unterzeichnete hatte die Ehre zu dieser Ver- 
sammlung nach London eingeladen zu werden, imd war er&ent* 
dietan Rufe folgen und wenigstens den drei letzten Confmenzen 
beiwolmen zu lEÖnnen. Diese besdilfiigten sieh hauptsäehReh mit 
der allgemein als nothwendig erkannten physiologisehen Basis, 
deren Feststellung im Wesentlichen keinen Widerspruch fimd. In 
Bezug aber auf das zu erwählende graphische System worden drei 
▼erschiedene Vorschläge in Berathung gezogen. 

Der erste, durch Sir Gharles Trevelyan (s. ob. p. 7) ver- 
treten, empfahl die von Sir W. Jones begrflndete und in Indien be- 
rdts vIeUaeh angewendete Ordiographie, deren Berechtigung im Ge- 
gensatz zu der von Gilchrist verbreiteten vollständig anerkannt, aber 



20 

als auf keiner physiologischen Basis beruheml unil im Einzelnen nicUl 
vollständig dmoligcbildet befunden wiude. 

Der zweite ging von Prof. M. Müller aus und beabsichtigte, 
die fremdartigen Abweichungen von den Europäischen Lauten da- 
durch zu bezeichnen, dafs die bekannten Buchstah( ii sLchcnd, die ab- 
v ciclienden liegend (cursiv) gedruckt mirden. Gegen diese Vermi- 
schung von stehenden und liegeiulcn Buchslaben, gegen welche sich 
schon Sir W. Jones sehr bestimriil erklärt hatte (s. obenp.l)}, wurde 
hauptsächlich eingewendet, dafs dieser Unterschied zwar (mit Auf- 
gebung der nicht wohl zu ersetzenden bisherigen Bedeutung desselben), 
im Druck möglich, im Schreiben aber, worauf die Missionare noch 
gröfseres Gewicht legen müssen als die Gelehrten, nicht anwendbar 
sei; dafs ferner alle diejenigen Buchstaben, welche mehr als einer 
Abwandehmg bedürfen (darunter ganze Lautklassen), nach diesem 
Prinzipc nicht ausgedrückt werden können, so dafs das allgemeine 
Alphabet unvollständig bleiben würde; und endlich, dafs diese von 
der historischen Entwicklung abweichende Bezeichnungsweise wegen 
ihrer r^eubeit in der Wissenschaft schwerlich Eingang finden dürfte. 

Der dritte Vorschlag war der des Unterzeichneten, welcher nur 
eine strengere Zurückführung der bisher in der Wissenschail üblich 
gewordenen Orthographie» auf die Hauptgesetze, welche dureh die 
physiologische Grundlage tmd durch die praktischen Zwecke gegeben 
aind, erstrebte. 

Die Conferenzcn hatten mehr den Zweck, die Angelegenheit von 
verschiedenen Seiten zu weiter anregender Discussion zu bringen, 
als irgend bindende Beschlüsse zu Hissen, die denn auch nicht er- 
folgten. £s wurde aber einerseits das hier zum Grunde gelegte phy- 
siologische Lautsystem wie es schien als allgemein begründet an- 
erkannt, andrerseits g^ubt der Unterzeichnete aussprechen zu dürfen, 
dafs auch in der graphischen Frage die Ansichten der Mehrzahl 
nicht weit auseinander gingen. 

Das wichtigste ErgebnÜs war ohne Zweifel, dafs von der Seite, 
von 'welcher eine bestimmte Entscheidung im praktischen Interesse 
der Missionen zu erwarten war, eine solche auch wirklich erfolgte. 
Herr Venn» der Secretair der English Church Missionary Society, 
erkllTte in der letzten Sitzung ausdrficklich, dafs er . das von dem 
Unteneichneten vorgeschlagene Alphabet, in welchem bereits einige 
von Heim Koelle beförwortete Modificationen einzelner Abzei- 
chen aulgenommen worden waren, in allen seinen Tbeilen als ein 
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„Standard Alphabet" anerkannt zu seilen wünsche, und so weit 
er selbst dabei betheiligt sei, es als solehes betrachten werde. 

In Fol«;e dieses voraussichllioh folgenreichen Entschlusses wurde 
der IJnter/eichnete von Herrn Venn vcranlafst, gegenwärtitre Blätter 
zur Verbreil Ulli,' an die Missionare abzufassen. Gleichzeitig wurden 
zwei Absehläge von dem für die Berliner Academic geschnittenen 
Alphabete für die Chureh Missionary Society bestellt, um die For- 
men identisch zu haben, und die Ausführung zweier druckfertigen 
Werke über Afrikanische Sprachen in diesen Typen angeordnet. 

Es ist nun zu hülfen, dals dieser f^ntschlufs von den übrigen 
Missionsgesellschaften günstig aufgenommen werde. Das proponirtc 
Alphabet kann nicht verlangen, dafs sich Jedermann mit allen Ein- 
zelnheiten darin einverstanden erkläre. Es hofft aber, als ein Mittel* 
punkt angesehen zu werden, welcher den Anwendungen desselben 
auf einzelne Sprachen die Richtung angebe, in welcher die gröfst- 
möglichste Antiüherung an die gemeinschaftliche Grundlage erreicht 
werden kann. Fast jede Sprache macht einzelne Modificationen nö' 
thig, iin4 kann entweder gewisser Unterscheidungszeichen, welche in 
dem vollständigen Alphabet vorhanden sein müssen, entbehren, oder 
bedarf gewisser Andeutungen, welche nur in ihnen zur Anwendung 
kommen. Für solche Fälle mufs das System elastisch genug sein, 
um sowohl die nöthigen Beschränkungen als Erweiterungen zuzulas- 
sen, ohne von seinen wesentlichen Prinzipien abzugehen. £s mag 
auch vorkommen, dafs in einzelnen Fällen wesentliche Abweichun- 
gen von dem vorgeschlagenen Alphabet unvermeidlich scheinen und 
von den Verfassern ausdrücklich gewünscht werden. In diesen Fällen 
würden die Vorstände der Missionen wenigstens dazu auffordern 
müssen, dafs ilt Gründe der Abweichung ausdrücklich angegeben, 
imd über dieselben vor ihrer Einführung an das betreffende Gomit^ 
berichtet werde. Auf diese von Herrn Venn mit Recht wiederholt 
befürwortete und bweits in den „Ruin** (s. oben p. 17) von dem im 
Jahre 1848 zusammengetretenen Gomite ausgesprochene praktische 
Regel ist zum Besten der Sache grofses Gewicht zu legen. 
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Unser Vorschlag. 

Eine vollständige physiologische Begründung*) des aufgestell- 
ten Systems würde hier nicht am Orte sein. Es kommt vielmehr 
darauf an, nur das Verständnifs desselben möglichst zu erleich- 
tern. Dies geschieht am besten, wenn wir das Lautsystem von dem 
graphischen Systeme, diu-ch welches es dargestellt werden soll, nicht 
trennen, sondern das erstcre sogleich in seiner Anwendung auf das 
letztere vorfülircn. Wir übergehen daher die Definitionen von Ton 
und Laut, von Vocal und Consonant, und andere physiologische Er- 
klärungen, soweit wir nicht gelegentlich darauf hinzuweisen haben. 

A. Das Vocalsystem. 

Es giebt drei Grundvocale, wie es drei Grundfarben giebt. Sie 
liegen ebensowenig wie die Farben in einer geraden Linie, sondern 
lassen sich nur unter der Form eines Dreiecks richtig durstellen, an 
dessen Spitze a, an dessen Grundfläche i und u stehen. 

a 

i/\ u 

Alle übrigen Vocale liegen zwischen diesen dreien, wie alle Farbea 
aus der Mischung von roth, gelb und blau entstehen. In den älte- 
sten Sprachen traten nur diese drei Grundvocale hinreichend deutlich 
hervor, um auch als kurze Vocale in der Schrift besonders bezeich- 
net zu werden. Die Uieroglyphische , Indische, Alt- Hebräische, Go- 
thische Schrift kannten theils gar keine anderen Vocale, theils doch 
keine anderen kurzen Vocale; die Arabische Schrift bezeichnet nodb 
jetzt nur diese drei. 

Hierauf bildeten sieh zunächst die Mischvocale e zwischen a und 
i, 0 zwisehen a und «, und der Laut des deutschen ü zwischen i 
und u; sowie ferner der des deutschen o zwischen 0 und o. So ent- 
stand die Pyramide: 

a 

e i.0 0 



1) Ich verweise in dieser BczichunR auf die grürsere Schrift, welche den gegen- 
wärtigen Blättern folgen soll, und in welcher auch der physiologische Tbeil der Frage 
anafiilulieh bebandelt aein wiid. 
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Die Entfernungen zwischen a und t und zwischen a und u sind 
gröfser als die zwischen t und «. Es spalteten sieh daher die Mittel- 
vocale e und o wiederum in je zwei Vocale, deren einer dem a, der 
andere dem i oder u näher stand, und in doselhen Weise theihe 
sich auch ö in zwei Laute. Alle diese Vocale sind in den Europäi- 
schen Sprachen vorhanden, und bilden die folgende Pyramide: 

a 

fr. 0 0» lt. d 

In /»aiir 

fr. ^ d. o fr. au 

Zwar linden sich in mehreren Europäischen Sprachen und Dia- 
lecten noch andere Nuancen; wir brauchen uns aber hier um so 
weniger mit ihnen au beschädigen, als dieselben bis jetr-t noch in 
keiner der hier in Betracht kommenden aufsereuropäischen Sprachen 
bemerkt worden sind*). 

Wir würden gewünscht haben, für die mittlere Reihe der Vo- 
cale die beiden Punkte über dem « und o beibehalten au können, 
da dies in der deutschen Orthogi-aphic einen allgemein hokaririlon 
Vorgang hat, und das französische Doppel/eichen m der Kintachlieit 
des Lautes nicht entspricht. Dem steht aber in der praktischen Aus- 
führung entgegen, ilals ijelegeutlich über jedem Vocale das Zeichen 
der Länge, wie in 0, oder der Kürze, ö, und aufserdem der Wortaccent <i 
nöthig werden kann, imd dafs alsdann der Raum über dem Buchstaben 
schon vollkommen in Anspruch genommen wird. Wir haben daher 
vorgezogen, die beiden Punkte zwar beizubehalten, sie aber un|er 
den Vocal zu setzen, und schreiben g und y^. 

Zur Unterscheidung der beiden Aussprachen des e und des o sind 
die französischen Accente nicht anwendbar, weil einmal der obere 
Kaum solion ffn- .inderc längst gangbare Zeichen gebraucht wird, und 
weil aufserdem der Acutus mit dem Wortaccent zusammenialien 
würde. Wir fügen daher, wie dies schon von Andern vor uns ge- 
schehen ist, unter dem oficncn Voeaie den Strich, o, und unter 
dem geschlossenen Vocale den Punkt, p, p, hinzu, deren Gestalt selbst 
die Aussprache andeutet. 

Dadurch ergicbt sich für unser Alphabet mit UinzuDiigung des 
indifferenten Mittellautes folgende Schreibung: 



1) Es weicben namentlich die finglisohen Vocale durchgängig ein wenig von 
deneo der Abiigen Sprachen ab wegen der VerBclüedeiiheil der Mundstelluog. 
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a 

§ g 9 
e g o 

fi 9 P 
i y II 

Es iBt ferner noch eioes Vocales su gedenken, der sidi (ast in 
allen Sprachen findet, nnd in der Linguistik eines Aiudnicks bedarf. 
Dies ist der unbestimmte Vocal, aus welchem sich die äbrigen Vo- 
cale nach den Ansichten Einiger erst zu grQfserer Deutlichkeit her^ 
ausgebildet haben und in welchen die tonlosen Vocale unserer ge- 
alterten EuropSuchen Sprachen häufig wieder zurfickkebren, wie im 
Deutschen: lielMU, Verstand, im Französischen: sabr», t«nir, im Eng^ 
lischen: nation, velvd;. Dieser Vocal steht unter den heUtönenden 
Vocalen dem p am nichst^n, weil ^eser selbst ein Gemisch ist von 
allen übrigen'), ist aber vielgestaltig und nihert sich bald dem «, 
bald dem i oder u. Von allen aber, und so auch v<m unterschei- 
det er sich dadurch, dafs er der bellen Resonanz entbehrt, welche 
durch eine theilweise Verengerung oder auch einen voUstXndigen 
Schlufs des Mundes verloren geht'); im letzteren Falle wird er nur 
durch die Nase gehört Dieser Vocal inbärirt allen weichen frieaU' 
w», sowie der ersten Hälfte der nasalen «ijpbffiNm Laute (s. unten), 
dahw alle diese Buchstaben, wie |r, m, zuweilen als ^Ibenbildend 
auftreten *). Der stärksten Resonanz ist er aber aus leicht nach- 
weisbaren physiologischen Gründen in Verbindimg mit r und / föbig, 
welche bekanntlich im Sanskrit als t und / mit allen Eigenschaften 
der übrigen Vocale mcheinen % 

Wir bezeichnen diesen unausgeprägtcn , fast immer nur kurz ge- 
brauchten Vocal durch das griechische Zeichen wie dies schon vor 
uns gestehen ist, z.B. von Ludolf iii seiner Aethiopischen Gram- 

1) Om ff gleidit in der FSrbeopjnuiiide 

rotA 

oroM^e hraun tiolel 

grün blau 

d«r bvsanen Farbe, wddie ebeuo ene der IfiBehimg der drei Grandfluben, oder 
au einer derselben nnd der gegen&beistdienden Mücbfarbe «otMelit. 

2) Er ist der granen Farbe sn Tergleidien, die gleiebfalb nicht In den Kreis 

der eigentlichen Farben geiiürt. 

3} Das I findet sich z. B. im Chinesischen als Vocal in den Wurzeln und Is^ 
4} 8. nebr darüber in neiner anaflbriichen Schrift Über diesen Gegenstand, ffier- 
iier gehört auch der Englische Vocal, in YeUmi aJie hellen Vocale sich auflösen, wenn 
ri.e vor r und einen zweiten Consonanten treten, wie in: stcward , intern, btrd, worlc, 
werld, bvruj a. a. Doch ist der Indische Vocal davon noch verschieden. 
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niatik, Isenberg im Amharischeii, Piccolomini in der Otomi- 
Sprache, vu a. Dagegen bezeidmen wir den vocalüchen, ia gewissen 
Gonsonanten inhflrirenden Laut, wenn er sylbenbildend ist, durch 
einen kleinen untergesetzten Kreis, r, m. Jedes lateiniscbe Vocakei- 
clien^) wfirde in einem allgemeinen Alphabete nur Verwechsehmgen 
heibeifiihren. Es scheint nicht rathsam, in der graphischen Unter- 
scheidung der verschiedenen Nuancen dieses imbestimmten Vocals 
weiter zu gehen, als indem man im Falle des Bedürfnisses, wie bei 
e und o, so auch hier die offiiere Aussprache durch «, die geschlofs- 
nere durch £ bezeichnet. 

EndUch sind auch die hellen Vocale noch einer besonderen Ver- 
Sndcrung, der Na salirung, fähig. Diese wird durch keinen Schlafs, 
auch nicht durch Verengerung des Mundkanals, erz,eugt, sondern 
durch eine gleichzeitige Ocflhung des Nasenkanals (der Choanen). Es 
tritt hier also kein consonantisches Element hinzu (obgleich die Na- 
salirung meistens durch einen abfallenden nasalen Consonant hervor- 
gerufen ist), sondern es ist eine rein vocalische Veränderung. So ist 
es richtig von den Indischen Grammatikern aufgefafst worden, welche 
die Nasalirung (anusvära) durch ein vocalisches Abzeichen aus- 
drücken, nämlich durch einen übergesetzten Punkt. Wir wählen für 
die Europäische Schrift das über den Vocal gesetzte Zeichen da der 
Punkt sich mit dem i nicht wohl vertragen würde 

Wir schreiben also d, e, r, o, m, o, u. 

Die Länge der Vocale drücken wir nicht durch das griechische 
Zeichen *, sondern durch den in der lateinischen Prosodie gewöhn- 
lichen Strich aus, welcher weniger Platz erfordert und sich leichter 
mit dem Wort^iccente verbinden läfst: «, d, e, u. s. w. Die Kürze, 
wenn sie besonders zu bezeichnen ist, wird gleichfalls, wie in der 
Prosodie, durch ~ bezeichnet: f u. s. w. 

Eine vollkommen genaue Umschrift würde auch die Diph- 
thonge besonders als solche bezeichnen müssen, indem zwei durch 
den Accent zu einer Silbe verbundene Vocale anders auage^ochen 
werden, als wenn sie selbstständig neben einander stehen und zwei 
Silben bilden; das deutsche Wort Mai lautet anders als das italie- 
nische moL Man würde das erstere durch Mai, das zweite durch 

1) Wie f, welches öfters dafür gesetzt worden ist (Bumouf, Roger, Endtteber, 
jfetermum, Edwards), oder e (Bopp, Schön), a (Macbrair), oder u, das BobiaiOD in 
•efnaiB «Palistina" gebraadit. 

9) Di«wlb0 Besddnning iat sowailMi toü Burnoof aagewandet worden in nl< 
nem Commemitnre mit h fufnm ^.osxui, p.iip, taUean). 
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imf bezeiehncti köimeiL Der praktisdie Gebrauch scheint aber in 
den meisten Sprachen jede besondere Bezeiefanting entbehren zu 
können. 

Die TollsUüidige Uebersicht der Vocale und ihrer Veränderungen 
ist daher diese: 

a ä i % ö ü s ^ 

§29 ä i i ö ü $ ^ r l m n n 2 

p g 9 d i ¥ S Ü § ^ 

i Iß u 

B. Das Gonsonantsystem. 

Ueber die EintheiluDg der Oonsonanten. 

Die Gonsonanten lassoi sieh nach Terschieden«! Gesichtspunkten 
eintheilen. Zwei Unterscheidongsprinzipe aber wteg«i vor, und sind 
daher zum Grunde zu legen, obgleich die genaue Stelle jedes Lautes 
in dem physiologischen Systeme erst aus der Untersuchung aller sei- 
ner Eigenschaften hervorgeht. 

Die erste und wichtiirstc Eintheilunu ist die nach den Orten, 
WO die Laute im Munde gebildet werden. Der lautbiltieude Hauch 
tritt aus dem Kehlkopfe in den Mund und wird hier auf die mannig- 
faltigste Weise raodificirt, bis er das iiufserste Thor, die Lippen, 
überschritten hat. Auf diesem Wege kann der Hauch an verschie- 
denen Orten gehemmt werden durch einen Schlufs der Zunge oder 
der Lippen. Wir pflegen in unseren Sprachen, wie die Griechen 
und Römer, drei solcher Schlufspunktc zu unterscheiden und hier- 
nach die Consonanten in drei Classen abzutheilen, in Gutturale. 
Dentale und Labi ale, je nachdem sie in der Kehle, au den Zäh- 
nen oder durch die Lippen gebildet werden. 

Der zweite wesentliche Luterschied aller Consonanten beruht 
darauf, dafs bei ihrer Aussprache entweder der Mund an diesen an- 
gegebenen Punkten vollkommen geschlossen und w iedei- i^eölVnet wird, 
oder nur eine Annäherung der Organe staLllindet, ohne dals der 
Strom des Hauchs durch einen Schlufs unterbrochen wird. Jene 
nennen wir explosive oder th eil bare (dividuae), weil der Mo- 
ment der Berührung den Consonanten in zwei Theile theiit^)» diese 



1) ICui wild siohMdifcfibMnmgea, dab wir oft mir halbe C(Hi«uuuiten waupn- 

chen , wie in allen Fällen, in denen ein Nasal mit einem anderen explosiven Buch- 
staben derselben iKicalclasse siMaiiunentritft. Zar vollen Ausaprache eines espiotiven 
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nennen wir Iricati ve (KcibelauLe), weil sie als Keibung gehört wer- 
den, oder conti II uirliche (eontinuae), weil diese Reibung durch 
keinen Schliils unterbrochen wird. Die Buchstaben r und / haben 
an beiden Eigenschaften zugleich Theil; sie sind continuae und be- 
rühren zugleich, der erstere durch Vibration, der letztere durch par- 
tiellen Schlufs: sie heifsen passend liquidae. Hiernach ist die Ueber- 
sicht der uns bekanntesten einfachen consonantischen Laute folgende: 



IMe ein&cbea Enropäischea Consonanten nach Europäischer Sdurdbung. 



explosivae 

oder 
diTidaae 

furtis lenit nasalU 

Gutturales k d.ng 



Dentales t d n 
I^abiales p b m 



fortit 

^ ch h 



frioatiTae 

oder 
continnae 

lenU 



MmlTOcalU 



fr. eh h.j 

•taik.« St 



/ 



liqaida« 

gutt. r 



Nach welchen Gnmds&tzen sind cUese Laute in einem allge- 
meinen Alphabete wiederzugeben? 

Von den 23 Lauten haben nur 11, nämhch k, d, r, i, 
p, i, m, /, ein und denselben allgemein gültigen Werth in den Euro- 
pÜtdben Ortbographieen , wobei wir noch inuner von unbedeuten- 
den Abweidnmgen absehen. Die übrigen müssen näher bestimmt 
werden. Unter diesen letzteren sind aber die einfachen Zeiehen 

Bacbstaben gehört Schlafs unil Ocffnung. In anda schliefMn wir den Mond zum », 
nnd fifinen Ihn tum tf, in «Am nngekalirt; wir qiNdMn abo nur «am balbw «» and 
ein halbeB d, wBiread wir In am» und mi» «fn ToUstlodiges m und d auMpieclMn. 

Ebenso in ampa, anka. Es ist unrichtig, m und n deshalb, weil dai d«t tratsa 
Hälfte inhärirende vocalische Element nach Belieben forttöuen kann, zu den eon- 
sonantet continuae zu zählen, in welchen vielmehr da^ consonantische Geräoschi 
die B^bnng, wie in f, v, s, s, contfnniren mnb. Wenn wir bei eineni analantenden 
m den Mond nioht wieder Mben, ao ij^edieii wir dn Italbes, lEeia -rdkUodigee m. 
Am leiohteaten ist jeder Conaonant in seiner Yollit&ndiglceit zwischen zwei Yooalen 
au&nfassen. Es ist aber einleuchtend , dafs in ama Schlnr» und Oeffnung ebenso noth- 
wendig zur Vollständigkeit des m gehören, wie in aba zu der des b. Die Indischen 
Gmunaiiker haben dieiei VerhUtaire dordunu richtig aufgefafirt. Mehr hierfiber ia 
der aaafOilidieB Schrift. 
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fft t, %, V uod M in der angegebenen Bedeutung schon so aUgemein m 
aUe linguistischen Büdier aufgenonunen, dafs wir sie ohne wdteres 
gleichfalls anwenden dürfen. 

Schwierigkeit machen dagegen die Laute d. ng, gutt. r, d. «A, 
dSnisch ^, d. fr. dl, fr. /, sowie das starke und schwache Ikig^isehe 
tk. Diese neun Laute werden in der Linguistik auf sehr yerschie- 
dene Weise dargestellt Die Uuweckmäfsigkeit der gewöhnlichen 
EuropSisdien Schreibung, in der wir sie wiedergegeben haben, leuch- 
tet ein, wenn wir an die Grundgesetze eines jeden auf allgemeine 
Anwendung Anspruch machoiden Alphabets erinnern, deren vor- 
nehmste folgende sind: 

1. Jeder einfache Laut darf nur durch ein einfaches 
Zeichen ausgedrückt werdea Dagegen fehlen die Bezeichnun- 
gen mffi chy tk, 

2. Verschiedene Laute dürfen nicht durch ein und 
dasselbe Zeichen dargestellt werden. Hier aber erscheinen 

ch^ y, r und th jedes in doppelter licdouLung. 

3. Diejenigen Buchstaben, welche iii den wichtigsLen 
E u r o p ä i s c Ii e n Orthographien einen verschiedenen W e r t h 
haben, sind in einem allgemeinen Alphabet überhaupt 
nicht anwendbar. Dahin gehören namcnllich cund/ Jenes wird 
Deutsch wie U, Französisch und Englisch wie s oder ^, Italienisch wie 
U oder k\ und in der V erbindung c/c, Deutsch wie Griech. ^, Englisch 
wie U, Französisch wie Italienisch wie k ausgesprochen; flautet 
im Deutschen und Italienischen wie Englisch y in year, im Englischen 
wie dz, im Französischen wie f, im Spanischen wie Deutsch c/i. Eben- 
soweit gehen die Bedeutungen von x in den Europäischen Sprachen 
auseinander. Unter den obigen Bezeichnungen sind daher cA und 
j gänzlich zu vermeiden. 

4. Explosive Buchstaben dürfen nicht zur Darstellung 
von fricativen Lauten, und umgekehrt, verwendet wer- 
den; vielmehr müssen die Grundzeichen (Basen) der beiden Haupt- 
abtheiluiigeu streng gesondert bleiben, wenn nicht das Ganze in Ver- 
wirrung gerathen soll. Da nun c {= ^, t^-, ts) ein explosiver Buch- 
stabe ist, so kann er nicht als Basis für den fricativen Laut d. c/i die- 
nen. Ebenso ist das explosive e in der Bezeichnung des fricativen 
französischen c/i zu vermdden, und aus demselben Grunde das ex- 
plosive t in dem fricativen englischen t/t. 

Sehen wir uns nun . nach solchen Zeichen um, %\ eiche für die 
angegebenen Laute so angewendet werden können, dafs diese wich- 
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tigsten Grundsätze nicht verletzt werden, so ist die Auswahl der 
Zeichen beschränkter als es zuerst scheinen möchte. 

Deutsch ng. 

Im Deutschen und im Englischen, z. B. d. cn^e, eng;!, s'inffinffy 
drückt ng das gutturale » aus^), weiches in der Linguistik, nament- 
lich im Sanskrit, bereits sehr allgemein durch n ausgedrückt wird. 
Dafs n die Basis bleiben mufs, leuchtet ein; und von dem eingeführ- 
ten Abzeichen abzuweichen ist kein Grund. 

Gutturales r. 

Dieses unterscheidet sich von dem gewöhnlichen dentalen r da- 
durch, dafs statt der Zungenspitze das Gaumensegel in Vibration ge- 
setzt wird. So wird es öfters dialcctisch im Deutschen, Französi- 
schen und anderen Sprachen ausgesprochen. Da der übergesetzte 
Punkt schon bei n die gutturale Aussprache bezeichnet, so wird man 
auch für das gutturale r kein anderes Abzeichen wählen dürfen* 
Wir bezeichnen es daher r. 

Deutsch j. 

Das deutsche j ist der Halbvocal, welcher im Englischen (year, 
yes) und zuweilen auch im Französischen {Mayenee, Bmjonne) durch 
y ausgedrückt wird. Da wir nach dem Grundsatz No. 3 das Zeichen 
j nicht beibehalten dürfen, so schreiben wir dafür ^, und folgen hierin 
wiedflrom der hereits ia der yiinguietik sehr üblich gewordenen Sitte. 

Deutsch ch. 

ch im Deutschen (lacAen) ist bekanntlich der fricative Laut, wel- 
dier ooAsteht, wenn die Kehle am Gutturalpunkte nicht geschlossen 
(deim dann entsteht k), sondern nur verengert wird , so dafs der stark 
und contanuiclich ausgestofsene Hauch eine Reihung hdren läfst, wie 
sie bei s an den Zähnen, hei / an den Lippen gehört wird. Die 
Engländer, Franzosen, Italiener kennen den Laut nicht; im Spanischen 
wird er durch j oder x heaeichnet. hk den Semitischen Sprachen 
(hehr, n, arah. ^) ist er sehr hlufig. Ihittt den Europlisdiea Schrif- 
ten hesitit nur die Spanische und die Griechische ein dofiLches 



1} Ia dea meisten anderen Sprachen, so aoch im Sanskrit, erscheint n nor vor 
«odoraa OattmBmsn; daher es seibat von Lidologeii Sften gar nidife von danltlm « 
nntovMhiadeii wird* 
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ZticlMn für den Laut. Die Lalemisehe Sytaelie kaante <den Laut 
nicht, liat ilin daher auch nioht dargeetellt. Die biiher von Linguisten 
gewihlten Bezeichnungen ek, kk, qh, h, x widerstreiten sitmmtlich 
dem unTerletzharen Grundsatze, dafs fricative Laute nicht durch 
explosive Basen wie i, dargestellt werden können (s. oben 
Nr. 4), oder sind wie x tiherhaupt nicht brauchbar. Die nächste ver- 
wendbare fricative Basis wäre h. Es wird aber aus dem folgenden 
klar werden, dafs dieses Zeichen für sechs verschiedene Laute ge- 
braucht werd^ mttlste, wenn wir es seiner ursprünglichen Beoeu- 
tung entziehen. Die Schwierigkeit ein passendes Zeichen für diesen 
Laut zu finden ist daher grofs, und schon längst gefiiUt worden. 
Vifis besitzen abmr ein solches in einer Europäischen Schrift, der 
Griechischen, welche fast ebenso allgemein bekannt ist, wie die 
Lateinische. Aus dieser ist es auch in das Russische Alphabet 
aufgenommen, und das Spanische x dürfte auch vielmehr seine 
Bedeutung dem Griechischen ^ als dem Lateinischen x zu verdanken 
haben. Das Bedürfnifs eines neuen ZeicJiens, welches natürlich kei- 
nem Orientalischen Alphabete entlehnt werden konnte, hatte schon 
Volney (s. oben p. 11) veranlafsl. das Griechische Zeichen ^ in sei- 
nem Alphabete von 1795 ^ orzuschlagcn, und es, nach dem vergeb- 
lichen Versuche k dafür zu substlLuiren, auch in sein letztes Alphabet 
von 1818 wieder aufzunehmen. Derselben Bezeichnung bedient sich 
auch Job. Müller*), Rapp-), Bimsen^) u. A. Ich kann es daher 
nur für einen wesentlichen \ ortheil halten, ja für das einzis:e Mittel 
alle Schwierigkeiten zu lösen, wenn wir diesen Vnrt^änircrn folgen 
und das Griechische Zeichen | für diesen Laut in das ailgcineinc 
Alphabet aiilneiuncn. Üeher den dem harten ^ entsprechenden wei- 
chen Laut siebe weiter unten. 

Französisch ch (eugUsch j/*, d. sch). 

Auch für den rauschenden Laut des deutschen schy engl, sh, fr. 
ch würden wir sicher nicht anstehen eine neue Basis vorzuschlagen, 
und dieselbe nöthigenfalls aus dem griechischen Alphabete zu ent- 
lehnen, wenn sich eine solche vorfände. Die Griechen aber he- 
safsen so wenig wie die Römer diesen Laut, und bis in die Orien- 
talischen, oder auch nur bis in das Russische Alphabet zurückzugrei- 



l).Eiiiidbuli der Flqniologi«, Baad n. (1837), p.a87. S88. 

8) F^iiologi» d«r SpniBlM p. 85. 

3) Aegjpc«»! Stalle io der WetteascUdite. Bd. I. 
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feil, müssen wir ^ ermeiden, da uns mit Recht bis daliin Niemand 
folgen würde. Es bleibt daher nm' übrij; uns für diesen T^aut an 
die zunächst liegende Basis s zu halten und diese mit einem Abzeichen 
zu versehen. Dies ist auch von denen {geschehen, die cm einfaches 
Zeichen für diesen einfachen T.ant g^esucht haben, aufser von V olncy. 
der hier zuerst ein neu erfundenes Zeichen \ orsclduii */^, und spiäter 
r, d. i. ein umgekehrtes j vorzog. Bei Andern findet sieh s oder s 
gebraucht; am weitesten ist durch Bopp's Vorgang « eingedrungen, 
welches er seit 1833 an die Stelle des deutschen sch oder des eng- 
lischen sh setzte. Meistens blieb man aber bei dem Doppelbuchstaben 
iA stehen, der nicht allein gegen die Einfachheit des Lautes verstöfst, 
sondern auch den unrichtigen Eindruck erzeugt, als sei mit dem rau- 
schenden Laute ein stärkerer Hauch verbunden als mit dem einfachen i. 

Wir würden, der Autorität und der Verbreitung wegen die Bopp- 
sche Schreibimg » aufnehmen, wenn sich nicht gegründete Bedenken 
dagegen erhüben. Der Spiritus Asper ist, wie A, ein Ilauchzeichen, 
und nach der Analogie der Aspiraten j)^ würde man i für sA 
(einzehi gesprochen) lesen müssen, oder nach der Analogie von ^, j^, 
u. a. (s. unten) würde man an eine Verstärkung des einfachen t denken. 
Beides ist nicht der Fall. Wir würden demnach eine neue Bedeu- 
tung des Spiritus Asper einfttbren, die nur für diesen einzelnen Fall 
Geltung hätte. Wir können ebensowenig s annehmen, weil der Strich 
die Palatalreihe bezeichnet (s. unten), und der einzige Vorgang des 
i ba SeUeiermacher hat bis jetzt keine Nachfolger gefunden. Wir 
seblagen non die Sdireibung i vor, indem wir durch das runde Ab- 
wiehen sngleidi einigermassen an die MundsteUung erinnert werdeui 
die bei der Aussprache nlithig ist, dne Rüchücht, die Mfir dfbers bei 
der Wahl der Abieiehen, in Eimangdung wichtigerer Entscheidungs- 
grfinde, in Betracht gesogen haben. Es kommt uns hier fenier bu 
statten, dals der von uns gewühlte Haken über i der am weitesten 
▼erbrüteten Schreibung Bopp*s durch i so nahe wie mög^ch kommt. 
Endlieh dürfen wir auoh an das Wendisch-Serbische und jetzige Böh- 
mische Alphabet eriunem, welche mit sehr geringer Abweicbnng &r 
unser S allgemein t gebrauchen. 

Französisch j. 

Dieser Laut ist der dem starken fr. «4 (d. mA) entiprechende 
wriehe oder intonirte Laut und Terfattlt sich zu jenem genau wie fr. 
% zu dem starken t, Volney behielt die französische Schreibung J 
bei, die wir nicht einmal als Basis anwenden dürfen (s. oben p. 28), so 
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wenig wie die aaTserdeni gebriiuchUcbe Es kann aber keinem 
Zwdfel unteriiegen, daTs unserm S für engl. lA, ein weiches i JÜr 
franz. J enta^recben mufs. Im richtigen Gefühl dieses ParalleUsmus 
schreiben die BShmen und Serben dafür z, 

Englisches hartes tk. 

Das englische tA*) bietet genau dieselben Schwierigkeiten dar 
wie das deutsche eA. Es ist eine ÜfMens /Hcatwa oder cotUmua und 
darf daher den explosiven Buchstaben t nicht zur Basis haben. Das 
einzige lateinische Zdehen, weichet ans der fricativen Abtheilung 
daiür verwendbar Wiüre, ist «, und fär den weichen Laut Beide 
nnd aber sdion doppelt in Anspruch genommen, und würden noch 
Überdies denUebdstand bringen, dass dadurdk der Neigung der mei- 
sten EuropSischen Völker, den eigenthümlicben Lispellaut in das ge- 
wohnliche dentale t zu yeribidem, nur Vorschub geleistet werden 
würde. Auch hier wird es daher später, wenn der allgemeine Ge- 
brauch den ersten Anstofs überwunden haben wird, als ein Gewinn 
erkannt werden, wenn wir statt eines s mit Abzeichen das allgemein 
bekannte Griechische Zeichen ö als eine neu hinzutretende be- 
sondere Basis aufnehmen. Unter den bedeutendsten Vorgängern lür 
den Gebrauch des 0 können wir wiederum Volney (1795) und 
Fleischer (1831) anführen. 

Wir verkennen das auf der Oberfläche liegende ernstliche Be- 
denken keineswegs, dafs durch die Aufnahme zweier Griecliischer 
Buchstaben die im Allgemeinen nothwendige Beschränkung auf das 
Römische Alphabet eine Ausnahme erleidet, und sehen voraus, dafs 
Viele, welchen die volle Würdigung des alphabetischen Organismus 
und seiner Gesetze ferner liegt, daran Anstofs nehmen werden. Es 
ist indessen leicht zu ermessen, dafs bei der aufTallcnden Armuth 
der Lateinischen Sprache an fricaliven Lauten uiid Zeichen, und bei 
der allgemeinen Neigung aller Sprachen, die explosi\cn Laute immer 
mehr in fricative zu verwandeln ^j, und diese letzteren in Folge da- 
von immer feiner zu nuanciren, das Mifsverhältnifs zwischen den 
beiden Lautorduungen in Bezug auf ihre graphische Darstellbarkeit 
bereits zu grofs geworden ist, um nicht einer wesentlichen Abhülfe 

1) Es findet sich dieser lispelnde Laut im Anbiacben und zahlreidiMi anderen^ 
auch mehreren Afrikanischen Sprachen wieder. 

S) Di« Beiige hiervon rind Oefls aoi den Romaniaohen Sprachen aUgemeia be- 
kaimt, tbeils werdea tie in der aasfOhrlicben Schrift vollstfn^ger gegeben werden. 
S. andi nnten, wo von den Palatalen geq^rocben wird. 
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für alle Zukunft drin^etul zu bedürfen. In der Thal sind für die 
oben angegebenen 9 explosiven L.iute 8 Basen vorhanden, und für 
die 12 fricativeu nur ü Basen. Die Vermehrung der letzteren 
durch die beiden griechischen Zeichen ^ und 0 ist daher fast unver- 
meidlich, und ihre UnentbehrHchkeit wird sich alsbald noch deutlicher 
herausstellen, wenn ivir die hinzukommenden Asiatischen Laute in 
Betracht ziehen. 

Das Englische weiche th und das Dänische g. 

Das weidie Englische th (in the., thau) findet sich auch in dem 
Dänischen d und in dem Neugriechischen d wieder; der dem starken 
Deutschen ch entsprechende weiche Guttural erscheint im Dänischen 
g und im Neugriechischen 

Es ist nicht zu leugnen, dafs es von grofsem Vortheil wäre, wenn 
wir iiir diese beiden Laute neben den stark gehauchten ^ und ^ noch 
besondere Basen hätten, wie z neben i neben i^, v neben f, und 
wenn einst die an sich begreifliche Abneigung gegen die Griechischen 
Buchstaben und ^ der Nothwendig^eit ihrer Einführung gewiehea 
sein wird, durfte man sieh leichter entsehliefsen noch weiter zu geben 
und die entsprechenden weichen Laute gleichfalls durch die griecbi- 
aehe&Zeiohen/ uad 9 bu bezeichnen Fflr jetst haken wir diesen 
Vevsefalag nodi sorflek» ob|^eieh wir sogar den -vHebtigen Vorgang 
TOD Fleiseher (1831) dafiir anführen kSnnten, einersefts, weil die 
Neugsieofaisehe Ansspraeke des / ond d weniger bekannt ist, ak die 
des X ™^ ^« andieneits, um die Grundlage der lateinisehen Biu^* 
Stäben not im iulsersten FaUe sa Teilassen. Die Audbiäfe, welebe 
in nnscnn FaUe am .nidisten liegt, ist die, dafs wir den starken nnd 
schwachen Laut durch den Spüritne asper nnd lenls*) ansdrllcken 
und jenen 6^, diesen jf, 9 schreiben, oder auch nur den sdiwa- 
ehen Laut besonders durch * bezeidmen, fiir den starken aber die 
Basis ohne alles Abzeichen beibehalten, da x ^ schon ursprüng- 



1} Das Nei^echisehe y geht wenigateos vor f, «, t; in den fricativen Laut Über. 

2) Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs auch x ""^^ ^ ursprünglich nicht dift 
später erst eingedrongenea fricativen Laute bezeichneten, sondern die Aspiraten £ und 
t» Um Mignik» dir «atiatottn AwliiiaelM ;f , « ud y kt aliAt besUMü 
antemralfin, and dUU TialliMhl gleidueitig mii d« des ^ nad d afa^twton Mi% 
während ß schon früher zur Aussprache r hinneigte. 

3) Die Inconsequenz , dafs da^s Zeichen ' in andern Fällen vielmehr eine Unter- 
brecbting des Hauches anzeigt, bleibt dabei ein unvermeidlicher, aber in diesem Falle 
ptskÜMb mbedMitmdw U«bdrtud. 

3 
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lieh stark lauteten, und im allgemeinen weit häufiger vorkommen 

als und 0\ 

Es gestaltet sich daher nun die Uebersicht der Europäischen 
Laute lolgendermafsen: 

Alphabet des Europäischen Oonsonantsystems. 

ancipUes 
r 

r / 



Erweiterung dieses Alphabets durch Hinzufügung der fremden 
Laute in den Orientalischen Sprachen. 

Die Asiatischen Sprachen, und namentlich die Indische und die 
Arabische, besitxen aufser den bisher betrachteten, noch eine Anzahl 
anderer Laute , welche in den Europäischen Sprachen theils gar nieht 
vorhanden sind, theils erst in einem gröfseren Zusammenhange ihre 
richtige Stellung erhalten, weil sie Lautklassen angehören, welche 
nur in jenen Sprachen vollständig durchgebildet sind. Statt der drei 
uns bekannten Klassen sind hier deren sieben au unterBcheiden, 
die wir jetzt einzeln ati£Bahren woflen. 

1. Die. Faucalklasse. 
L 

Wir pflegen das A zu den Gutturalen zu rechnen. Et Ist aber 
leicht zu bemerken, dafs wir diesen Laut hinter dem Guttural- 
punkte sprechen, und zwar unmittelbar am Kehlkopfe. Wenn es 
so weidi ausgesprochen wird, dafs es intonirt wird, d. h. dafs zu- 
l^ch ein vocalisclier Ton in den Stimmbündeni klingt (wie bei s, 
V, ^, i), so h9rt die Reihung auf hörbar zu sein, wir Temehmcn 
nur das vocahsche Element. Daher wird mit Recht dieser intonirte 
Hauch in keiner Sprache besonders bezeichnet. A gehört daher ^ 
den starkgehauchten tonlosen Lauten. 
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Arab. I 'e/i/*, llebr. n ^ale.f, Sanskr. 
Griech. Spiritus lems 

Wenn wir die Kehle schliefsen und dann zur Aussprache dnes ' 
Vocals Sffiien, so erhalten vm den schwachen explosiven Leufc, der 
in den Orientalisehen Schriften besonders bexeiehnet wird, in den 
Europäischen aber, aufser der Griechischen, nicht Wir yemehmen 
ihn deutlich zwischen zwei aufeinander folgenden und 'getrennt ge- 
sprochenen Vocalen, wie im Italienischen iorh *a ema^ m 'crdtr, 
deutsch £09-*adSISsr, oder auch nach Gonsonanten, wenn wir »im» 
unterscheiden von Mrintid, oder Fbek'*tart von Fückari u. a. Wir 
bezeichnen diesen Laut, wo dies nöthig ist, durch den Haken % wie 
die Griechen. 

Arab. ^ lain. 

Der vorbeschriebene leise Laut kann durch eine stSrkere Explo- 
sion an demselben Punkte der Kehle auch hart ausge^rodien wer- 
den. Dann entsteht der Laut, den die Araber ^ sdureiboi* Wir 
finden ihn von den Gelehrten stets über den folgenden Vocal gesetzt, 
0, ^, d, 4, oder audi unter demselben, <r. Diese Bezeit^ungs- 
weise würde nach der Analoge aller Schr^ysteme voraussetzen, 
dafs das imm nur eine Affeetion dee Vocales seL Es ist aber ein 
voUer Consonant, der dem Voeale vorausgeht. Wir bezeichnen ihn 
daher, mit Rüduicht auf sein VwhSItniÜs zu dem schwachen Laute ' 
durch die Verdopplung des Hakens, und schreiben /• 

Arab. ^, Mo* 

Der dem i entsprechende 'fricative Laut ist nicht das gewöhn- 
liche A, sondern ein stärker gehauchtes, welches eine grdfsere Ver- 
engung des Faucalpnnktes verlangt,, und von den Arabern von dem 
ein&chett k unterschieden wird. Es ist daher öfters durch kh be- 
zricfanet worden. Wir schrdben, analog dem und ^, aach M, und 
finden darin schon Vorgänger in Fleiacher (1881)., Ewald (1831), 
Völlers (1841). 

■ Dafs in der ftnicalen Reihe kein Nasal vorhanden sdn kann, 
lehrt die physiologische Stellung des Faucalpunktet im Munde» dessen 
Verengerung oder Sehliefsung zugleich die Ghoanen oder den Nasen- 
kanal verschliefst. 

Die Fauealreihe besdirilnkt sich daher auf die vier Laute, w<^lche 
¥dr so bezeichnen: 

3« 
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H. ü utturalk lasse. 

Wie wir von dieser Klasse so eben schon das A ausgeschlossen 
haben, weil es hinter dem eigentlichen Gotturalpunkte ausgespro- 
chen wird, so mfissen wir bei einer genaueren Scheidung der Klassen 
auch das y ausschliefsen und es der niehstfolgenden zuweisen, weil 
dieeer Laut vor dem Gutturalpunkte im Munde gebildet wird. 

Hagegtn werden wir einen den Semitisdien %rachtn cigen- 
fhftndiefaen Laut: 

das Arabisdie Of» Hehr, p, fo/, 
deeeen- Bädungspunkt an dem hinteren weichen Thette des Gauntna 
liegt , der gutturalen Klasee zuweisen mfissen, obgleich diese etwas 
weiter nach vom, da wo sich das Gaumensegel an den harten Gau- 
men anschliefst, gebildet wird. Wir schreiboi den Laut mit dem 
Zeichen, welches die Griechen und Römer an seine Stelle setzten, 
obgleich sich nicht nachweisen ISfst, ob diese genau denselben Laut 
damit verbanden, nSmlidi f. 

Die Gutturalreihe besteht denmadi aus den Buchstaben: 

^» ff^ »i; i(rh 

UL Die Falatalklasse. 

Wir finden im Sandcrit eine Klasse von Lauiten awisdMn dem 
Gutturalen und Dentalen, als deren BÜdungsort im Munde der haste 
Gaumen (Atti) von den Indischen Grammatikern angegeben wird. 
Die beiden ersten explosiven Lauu dieser Klasee werden von den 
jetzigen Eingebomen nach allen Beschreibungen so ausgesprochen, 
wie das Englische eh und / in dkdee und join, oder wie das Italic- 
nieche e und g in eima und gv«. Diese Englisehen und halieuischen 
Laute sind, wie niemand bezweifein wird, der sie anstpredien kann 
oder h^rt, Doppellaute, welche mit einem dentalen (oder lingna- 
Itn) t oder d beginnen und mit i oder i schBefsen. In der Devana- 
gari -Schrift der Indicr wurden aber nur einfache Laute durch eiB<* 
lache Zeichen dargestellt, und ihre Sprache selbst lufst aiefat den 
mmdesten Zweifel darüber, dafs die Laute ^ und M wirUi^ efa>- 
ÜMhe, nicht componirte Laute waren. Dies geht z. B. daraus her- 
ver, dafs sie in Veise die voihergehende Sylbe nicht lang n wtc hen , 
sowie daraus; dafs sie verdoppelt werden ktenen^). Die Laute 



1) Es ist einleuchtend, dafs in keiner Sprache ein componirter Laut verdoppelt 
werden kann. Wenn man das Englische riches in seine einfachen Laute auflöst riteet 
und hätte die Absiebt den Laut zu verdoppeln , so könnte man nicht gebreiben riekcke$, 
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wurdeo folgHek ursprünglich Anders als jetzt, nämlidi als einfaebe 
Laute ausgesprochen. Wenn wir nun auch diese Laute nidit mehr 
näher bestimmen kdmiten, so würden wir de doch unsweifidbaft im 
Sanskrit durch ein besonderes Abzeichen audeutcni mflsten. Als »oU 

chcs ist von Bopp und dessen Schule der übergesetzte Strich ' eia- 
gei'iihrt worden. Diesen 'behalten wir bei , und fügen ihn allen Gut* 

turalLucliStaben hinzu , um ihre Palatalgeltung zu bezeichnen. So er- 
halten wir die Reihe n; j(, jY/); y. 

Gehen wir dieser Lauterscheinung^ etwas weiter nach, so findet 
sich, dafs die Veränderung früherer GuLturaJen iji asslbilirte Lingua- 
len oder Ücntalen auch in anderen Sprachen w iederkt lui. Das Grie- 
chische xniXov, d. i. koi/on, wnrJc laLeinisch coelmn^ «1. i. kolum, gespro- 
chen und lautet jetz.t im Italienisclieu cielo^ d. i. tselo; das Lateinische 
careus, der Kiise ^ ist im Englischen cheese^ d. i. t»ixe^ geworden; aus 
dem Hebräischen ganml^ Arabisch geniel^ das Kameel, ist dialectisch 
erst gyemel oder dyemel^), dann dzeniel , endlicli auch zemel gewor- 
den. Solche Liebergänge fnideii in der Sprachengeschichte nie sprung- 
weise, sontlerti allmälich statt. Es ist eine der allgemeinsten Erschei- 
nungen, dafs die cxplüsiven Buchstaben die entsprechenden fricaliveu 
Laute hinter sich erzeugen, dann ganz in sie übergehen, und dafs 
gleichzeitig die Gutturalen immer weiter nach vorn im Munde stre- 
ben, bis sie endlich in Dentale übergehen. 

Auf diesem Wege, vom Guttural- zu dem Dentaipunkte, liegen 



d. L rirtttw, (dena dies wM* iMlen wie in whüch ekUd) 8oiid«ni MB irttda nw ^ 

das erste Element verdoppeln, und riirhrs, d. i. riltHes aoluaibMl köntn. m» 
unten über die Verdoppelung der Aspiraten gesagt wird. 

1) Auob dem t und d wird in vielen Sprachen ein y Laut zugefügt uod vom Sprach- 
gMbi BMhS Miten tä» etadhdaw Läut AB%eAtfst und bdmddt. "WiHUi et in •i nt d bon 
Sprachen iWMknifrig 8chetn«D soUte, diesen nachschlagenden I.aut nicht alf vollstän- 
digen Consonanten aufzufassen, so würdr; es nahe lief^en, für die Laute ty, rfy (rich- 
tiger ly, ^) wie bei den Palatalen den Strich einzuführen und t', d zn aebreibeu, 
d* y in der Thai palataler Natur irt und die Aniwprache selbet des i oder 4 der p*- 
lalakB Mkr aOatt. S> kami fm, geviaaen Spraehea, s. B. dtn SlaTiadm moA der 
Cldaeiiacfaen, auch wünschenswerth erscheinen, aus etymologiacilwii oder Hnguii t lw h e n 
Orfinden, in gewissen Fällen der ÄfiTrikimng und Assibilimng , von dem allgemeinen 
Gmndsats der einfachen Zeichen ausschliefslich für einfache Laute absusehen, und lur 
woUb», glwobaam diphthongUche DoppellMte gleiehftlti einfiMhe Zeielie* aarnnm- 
d«B. - Im dleaem Falle wfird« ee, wie «ns «betet, ianMr nodi aweekmiCrifer aein, statt 
neuer Basen wie c und j , dieselben Bmoh beiwbehalten , und diese durch ein bin- 
angefügtes Abzeichen zu modificiren, und zwar so, dafs für ky, gy, ty . dy, Ig, di, 
t$, ds geacfaheben würde i, d, f, d, i, d. Im Slavischen assibiiirten r durcJi-- 

driagea ridi r md £ m ToUkuMMa, dafi der Lhü ab dafreb ansaaflMn ist ud aar 
dofcb f wiedergegeben werden loNMk 
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im Muiidkauale noch zwei andere, welche in verschiedenen Sprachen 
festgehalten wurden, der Palatalpunkt und der Lingu alpunkt. 
Der erstere liegt ziemlich in der Mitte des harten Gaumens. 
Ein au diesem Punkte durch Andrücken der breiten mittleren Zunge 
ausgesprochenes /: oder g wird sich von jedermann leicht in seiner 
Verschiedenheit von dem tiefen gutturalen g, k oder g erkennen las- 
sen. Ein solches palatales Ic ist von dem gutturalen k ebensoweit 
unterschieden, wie das Deutsche ch in ic/i^) von dem ch in ach oder 
Buch , oder wie das allgemeine Deutsche ch in Müch von dem Schwei- 
zerischen ch in demselben Worte. In den meisten Sprachen nähert 
sich das k und g vor den Vocaleu ?, o und u der palatalen Aus- 
sprache, während sie vor a, o und u mehr guttural bleiben. Dies 
hängt mit der Bildungsweisc dieser Vocale zusammen. Im Sanskrit 
unterschied man beide, die gutturale und die palatale Aussprächet 
vor allen Vocalen 

Die palatalen Laute haben, aus nachweisbaren physiologi» 
sehen Gründen, die Eigenheit, dafs sie sich leicht mit einem An- 
fluge von y verbinden, welches am deutlichsten in dem palatalen n 
und l hervortritt Dieser leise Anflug, welcher zuerst die palatalen 
Laute so innig begleitet, dafs er von einem feinen Ohre sowohl vor 
als nach dem Schlufsmomente der explosiven Laute vernommen vnrd, 

1) Dieser Laat wird von Englfindem und Franzosen schwer getroffen; sie pflegen 
neisteus i dafür zu hören und zu sprechen, weil sie die Zähne zu nahe au einander 
biingeD. Es ist kaum sn b«swdf«ln, daCi der pilatale Sidilairt 1| im Sinskiit «nl- 
^ w«d«r aooh j«tit (dann die BeMhfeUmqgea der Bn^lnder sind nicht mfar genmO oder 
doch ursprünglich kein anderer als dieser T^ut war. Er pflegt jetzt öfters i ge- 
schrieben zu werden , xiwX 'lieso Bezeichnung würde nicht gegen das System verstofsen. 
£e l&fst sich abt:r am l:'alataipuukte gar Icein Laut bilden, der unserm einfachen « 
Ilmlieh wire, londeim ma ein dem x oder i ähnUidier, deber die SdureHmng x 
genauste ist und eingeführt zu werden Tordient. Wem dieae Beeeichnung gar zu ab- 
weichend dünkt von der bisherigen , würde sich vielleicht eher zu der Schreibung « 
entschliefsen , welche der heutigen Aussprache nahekommen w&rde. Mehr hierüber 
in der aosflUirlicben Schrift. 

3) In Bemg aaf (d. dl) dmn wir daa anoh im Denladien. Wir apnehen & 
das ck in allen Diminutiven, auch hinter a, o and M, nicht guttural, wie in Aachen, 
rauchen, K%ichen, sondern palatal, wie in Mamachen, Frauchen, /CuAcAen^ von Mama, 
FraUf Kuh. Das gutturale cA wird aber hinter allen Vocalen nur im südlichsten 
Deotoddaad g/upndun, 

Haa Inrath« s. B. das « md I in mie, fiO» ao aaa, dab maa die Iwdta odM- 
lere Zunge an die hoha lUtta des harten Gaumens andrückt, so wird man nicht mehr 
die französischen Wörter anneau und fouli hören, sondern sehr annähernd t^neau 
und fouUiif nur mit dem Unterschied, dafs die heutige französische Aussprache die 
Znga nidU mehr ganz Ua aom Ganmen hebt, sondam sie üim nnr aihafi, ao dab 
der Lnnt aldi immer mehr fai y («fWM, /imytf) aofOst. 
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ventürkt lidi dann leicht sa emem nachtchfaigmdcp y , dann zn ainem 
endlkh w iL Daraus antotaht eine Raiha von DoppaUantan, w^ha 
vom palalalan C 4aroh fy, tll aick SHara 1»^ zub alnfaeiian 

i oder laUbst # Tavindain. 

In den Sprachan nun, in wdahan aidi der reine einfache Palatal, 
wie im Sanskrit, von den Gutturalen geschieden findet, oder in wel- 
chen die mit den Palatalen verbondene Reibung so inhärirend ver- 
nommen wird, dafs er die Einfachheit des Lautes nicht entschieden 
aufhebt, ist es rathsam, die einfache Bezeichnung durch Af, n bei- 
zubehalten. Wo aber der Doppellaut, wie im Englischen church^ join, 
deutlich hervortritt, wird eine consequente Umschrift ihn auch als 
solchen durch zwei Zeichen darstellen müssen^). Ueber'den beson- 
deren Fall, wenn in einem fremden Alphabete diese Laute einfach 
dargestellt werden, weil sie ursprünglich einfach waren, dieselben 
aber Jetzt als Doppellaute ausgesprochen werden, ist noch zu be- 
achten, was weiter unten gesagt wird. 

Die Reihe der reinen Palatallaute ist also folgende: 

wobei nur noch zu bemerken ist, dafs f und der Halbvocal y sich so 
nahe liegen, dafs das jl wohl in keiner Sprache als ein besonderer Laut 
neben y erscheinen dürfte. Dafs y den Palataistrich nicht erhält, erklärt 
sich von selbst dadurch, dafs ihm kein gutturaler Laut entspridit. 

IV. Die Gerebralklasse. 

Diese den Indischen Sprachen fast ausschliefslich eigenthüra- 
liche Klasse wird so gebildet, dafs die Zungenspitze nach oben bis 
in die Nähe des Palatalpunktes zurückgebogen wird und hier die Ex- 
plosion oder die Reibung erzeugt. Für unser Ohr stehen diese Laute 
den Dentalen am nächsten. Wir behalten auch für sie das von Bopp 
und seiner Schule eingeführte Abzeichen, den untergesetzten Punkt 
bei, und achreiben diese Indische Reihe 

h 4'y «; #; r. h 

V. Die Lingualklasse , . 

gehört ebenso ausschhefsUch der Arabischen und verwandten 
Sprachen an. Sie wird gebildet, indem die breite Zunge mit nach 
unten gebogener Spitze den ganzen vorderen Raum des harten Gau- 
mens bis zu den Zähnen bertthrt oder ihm sich nflhert, und ist da- 



1) Vgl. obsn p.37, Motel. 
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her ffänilkk veraeliitdeii'iMMi den IndieciMn Ctfebralea, <di|^eh.4HMh 
dfese nidit sebcn Lisgualen geiiadiit wttdtn. Es . eeheiml delier 
sweclmiäfflif, ditee ^letctcre Beneniiiiiig auf AMtibMtem Imhu ni 
beschrltiikeii, und die entere für die Ibdisdua feetmlialteiL^). 

AUcb! die graphische Bezeiduuing war bisher bei Robinison, 
Gaspari, Davids a. A. ein Punkt unter den Dentalen, wie bei den 
GeiebndeiL Wir haben statt des Punktes, naeh Volaey's Vorgang 
eine kleine Linie gewählt, t, welche die breite Zungenpositiott^dep 
Arabischen Lingualen passend im Gegensatz zu der Gerdiralbildung 
bezeichnet und doch sehr wenig von dem bisherigen Punkte abweicht. 
Die Araber haben nur vier Buchstal>en dieser Klasse ausgebildet, 
nämlich: t, di §, z. • 

VI. Die Dentalklasse 

findet sich vollständig in den Europäischen Sprachen, und ist schon 
oben näher erörtert worden. Das Wesentlichste der drei fricativen 
Lautbildungen s, 8 und &, nebst den enlsprechendcu Aveichcn Lau- 
ten, ist, im Gegensatz zu dem gutturalen und palalalen ^ und 
die Friction des Hauches, welche an den Zähnen vernommen wird. 
Die Modification dieser Zahnfriction entstellt durch den gröfseren 
oder geringeren hohlen Raum, den die Zunge hinter den Zähnen 
frei läft. Liegt die Zangenspitze am Punkte der Friction selbst, so 
entsteht 0: wird sie an die Unterzähnc gelegt, und die Oberseite der 
Zunge bis hinler die Oberzäbne zurückgebogen, so entsteht ä-; weicht 
die Zunge noch weiter ziaück, so dafs hinter den Ober- und Unter- 
zähnen ein gröfserer hohler Raum bleibt, so bewirkt diese erwei- 
terte Resonanz den Laut s. Man würde den hinteren Abschlufs des 
ResonaTizraumes noch weiter zurücklegen können bis zum Palatal-, 
ja fast bis zum Gutturalpunkte; auch kann man die Höhlung des 
Mundkanals durch die Lippen verlängern. Dies bewirkt aber keinen 
wesentlich verschiedenen Kindruck auf unser Obr, für welches der 
rein dentale Bestandtheil des Lautes, die Reihung an den Zähnen, 
entschieden vorwiegt Dagegen erhält das cerebrale § der Indier 
durch die besondere Biegung dev Zunge, welche einen doppelten 



1) Cerebrah war die ursprüngliche Englische Bezeicbnaug , welche zwar auf «in«r 
unrichtigen Uebersetzung des Indischen Namens mürddanya, d.i. Gaiimdach-Buchataben, 
beruht, ab«r bis jeut darcb keine passendere ersetzt worden und datier beizubehalten ist. 

S) Nor aus den Slawischen Sprachen ist dem Veifasser die Unterscheidung «woisr 
i bokaimt, toh welchen das vordere aU lingual am besten dareh den nntergesetrten 
Strieb i beseldmet weiden dürfte. 
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hohlen Raum im Munde eneuft» eliiMi «tVMM abwuiolwitn Aut- 

di^ck, welcher durch den cerebralen Pdakt- bezeichnet ist. 
Die Dentolreihe bleibt hiemach, -wie oben angegeben: 
t, d, n; g, i; s, Z; ^, r, i. 

Vn. Die Labialklasse 

ist gleichfalls aus den Europäischen SpnMdben bekanul, uud oben 
bereits mitgetheilt: 

Vereinigen wir Jetzt die sieben Klassen su einer gemeinschaft- 
Hohen Uebersicbt, so stellt sich dieselbe folgendermafsen dar: 

Die Coasonanten des Allgemeinen Alphabets. 





•xplosiT«e 
oder 
dividnae 




fricatirae 

oder 
eonttnasa 






liqaidae 




orales oi 






orales 








I. Faucales. 


ibrtU 


kMft 

» 




n k 








IL Gutturales. 

III. Palatales. 

IV. Cerebrales, 


k 9 

k 
t 


g 

9 
d 


n 

t 

n 
n 


x(x) 
i 


x(r) 

m 

? 


y 


r 
r. 

• 


l 

l 


V. iiiuguaies. 




4 


1k 


§ 

H 
i 8 


z 








VI. Dentales. 


t 


d 


n 


z 




r 


i 


VII. Labiales. 


P 


b 


m 


f 


V 









Die Aussprache dieser Laute in Beispielen und ihre organische 

Reihenfolge. 

Wir ordnen diese Beispiele in einer Reihenfolge an, welche auch 
in Wortverzeichnissen froujdcr, nanieutlich sehr lautreicher Spra- 
chen entschiedene V^ortheile vor unserer gewöhnlichen haben dürfte, 
nämlich nach den Organen. Das Semitische Alphabet, von welchem 
unsere Ordnung herstammt, hatte ursprünglich selbst eine organische 
Anordnung^), die aber später ganz verwischt worden ist. Jet/.t er- 
scheint unsere Alphabetsl'olge in der gröfsten Verwirrung, und es 

1) 8. d. Verfassers Abhandlung: lieber die Anordnung und Verwandtscbaft de» 
Semitisichen , Indischen, Aetbiopischen , AU -Persischen und AU- Aegyptischen Alpha- 
bell. Beriin 188S. 
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seheiiit mureclift und nmwedanSfsig, diesdbe Verwinmng, ja eine 
nodi ▼enDdirte> anfalle die nen gewonnenen Spraelien su fibertragen, 
welchen in unserem Jabrliundert sum entenmale eine Sdirift dar- 
geboten wird. Auch drängen sieh die UebelstSnde leicht auf bei 
der Anlage eines solchen Vocabulars, namentlich iür die Stellen der 
neuen Zeldien ^ 9 ; *. Unsere Alphabetstafel ISfst leicht erkennen, 
dafs eine organische Ordnung auf doppelte Weise erreicht werden 
kann, indem wir entweder den verticalen Reihen folgen (diese Ord- 
nimg lag im Wesentlichen dem Semitischen imd dem ältesten Sans- 
kritalphabete zum Grunde), oder den horizontalen, nach Art der In- 
dier im Dcvanagari. Wir würden die letztere Auordnunf» vorziehen, 
wenn dieselbe nicht den Uebelstand mit sich führte, dafs dadurch 
die Buchstaben mit gleichen Basen in den verschiedenen Klassen ge- 
trennt würden. Folgen wir den verticalen Reihen, so bleiben die 
gleichen Basen zusammen, so dafs man sich sogar ohne grofsen Uebel- 
stand erlauben könnte, von den Abzeichen in der Anordnung ganz 
abzusehen. Nur j und ^, 0 und werden getrennt, wenn man nicht 
y und d zu schreiben vorzieht, und in der Vocaheihe wird die Ver- 
einigung von w und y, nöthig sein. Für Bücher, welche nur für die 
Europäische Wissenschaft bestimmt sind, und in welchen nur die 
gewöhnlichen Buchstaben oder doch nm- wenige diacritische Zeichen 
vorkommen, würde jedoch die bisherige Ordnung zunächst besser 
beibehalten werden. 



V o cale. 



^ engl, a//, o^, it. /wd, 

6 engl. hiot<t mai, 

ö lat. noru 

Ö d. von, lat. coma, 

ö d. Ton, engL iio, fr. cdte. 

§ fr. beurre, camr. 

§ engl, hut, currenL 

§ d. können. 

p d. KSmg, is./m, 

d fr. 0». 

§ fr. un. 

oi CB^join. 

au gr.iim.cti^ds,mittelhochd.6ou»i. 

ü d. Rmk»t engl, rule, fr. fw^e. 

ü d. IMli euf^/oott fr* ourt» 

ß d. Gät€y ßc.ßhntt. 



ä d. Vater, fr. äme, ßamme, iU coro, 

ä d. Maim, it. baüo, 

ä fr. an^ m, 

m d. Kaiser^ engl. mmB, 

au d. Haus, engl. home. 

Offi d. Häuser, heute. 

$ fr. mhre^ f^€% d. Bär» 

/ engl, fat , man. 

9 \dX./eUx, 

i d. recht, wenn, lat. lego. 

f d. weht fr* donn^y engl, iwm, it. rk 

i fr,€xamm, Mde* 

ei 8pan.f»Ma. 

7 eng^ J0S, d. mar, fr, aHme, 

i d. ndekt engl. «m. 
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^ d. mirdtgt fr. hii, 

r s. 

/ s. ^. 

z ehin. maud. (das Kind), 



Konsouaoten. 
A. BxplosiT»«. ft. Portes, 
«ab. ^0*^)* 



9 

f 

t 

t 
t 

P 



anb. vj> (qaf), 

a. JTiMfr, fr. 

8. Z. 

arab. i? (^fes;, 
d. Tag^ 

d. Pein, engl /wirt«. 



* arab. t, hebr. t« CaUf)^ griecb. 

g d. CoW, fr. gauche, 

§ 8. arab. gemeL 

d s. ^. 

d arab. (dä). 

d d. der^ engl, cfeor. 

& d. hei, 

c. Nasales. 

♦l d. enge^ engl, singing. 

n s. iud. gnudo, 

n s. Tl. 

ft d. net>i, engL iw. 



B. Fricatirae. a. Portes. 

Ä arab. ^ (^^äj. 

A d. Hand, engl. ^«</. 

^(^J d. acÄ; poln. chata; hoW, god, 

s. irrO» ^ ich, recht, 
f 8. TT. 
I poln. it^t/. 
« arab. (»ädj. 
i d. jr^, e. she, ir. c^i/, ser b.^MVM. 
8 d. Jsf, fr. Mwonr, (ra, engl, sem, 
0(0) engl. /4m, neugr. tf«o£. 
/ d.y%Mi, engL^M. 

b. Lenes. 

)[ (y) arab. ^(j^mn), neugr. ytipVQa, 
z poln. pozno. 
z arab. ^ (zä). 

z [v.jeune, poln. ^oia»^, serb. ioT. 

z tr. %ele, engl. %eaL 

&(d) engl, /iii^i neugr. ditfta, 

e. Semivocales. 

jf engl« ^«ar, fr. J7ayoMiw» d./«!. 
w eng]. 10». 

C. Liquidae. 

f d. ttarif fr. diaL, 

s. T. 

/■ ital. rabhia. 

r griecb. ^aßöog, 

1 ital. gh'. 
? Wallis.^ 

2 s. 95. 

/ d. Jjommf engL low. 



Aspii-ation, Affricatioii, Verdoppelung. 

Aspiraten sind diejemgen explosiven Laute, welche mit 
einem einiaeben, aber bdrbaren Hauche ausgesprochen werden. Diese 
Klasse ist am voUsttndigsten im Sanskrit ausgebildet worden, wo 
sowohl die Arfar als die Ittmit aller Klassen in dieser Weise aspi- 
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rirt werden kSnaen. Im Altgriechisehen wurden nur die Fürtet as- 
piiirt und diese giogen dann spiter in die eotepreehenden Reibeinute 
über. Der Hauob kann nur der Explosion folgen, nicbt .wie mü 
einem Rdbdaute durcbgängig v^bunden sein. Es findet daher bier 
wirklich eine Composition statt. Wem im Sanskrit') dennoch die 
Aspiraten als einfache Buchstaben aufgefafst und geschrieben wer- 
den, so ist dies dadurch zu erklären, dafs der Hauch sich inniger 
als irgend ein anderer Consonant mit den explosiven Buchstaben ver- 
bindet und von so geringem Gewicht isL, dafs er keine Position bil- 
det, ja dals er eigentlich nur eine V^erlängerune; desselben Hauchs ist, 
welcher jedem Consonantcn von selbst inhärirt. Es steht uns daher 
in der That die Wahl frei, ob wir die Aspiraten als einfache oder 
als mit A componirle Laute ansehen wollen. In diesem Falle halten 
wir es für das Richtigste, der Anschauung der verschiedenen Völker 
selbst zu. folgen, und z.B. die Indischen Aspiraten als einfache Laute 
mit dem Abzeichen des Spiritus asper zu versehen und k\ Je, f, f, 
jK g, /f, tt. (f, l)\ im Hindustani aber, avo der Hauch als fV(M hin- 
zutietendes Element behandelt wird, kh, kh u. s. w. zu schreiben. 

Consonantische Diphthonge nennen wir diejenigen Consonant- 
verbindungen, in welchen ein explosiver Laut mit dem zugehö- 
rigen fricativcn verbunden wird, wie in Xr^ , /«, ilz, ts, (h, 
pf u. a. Die Sprachgeschichte zeigt , dafs diese Laute l)csonders leicht 
gebildet werden, und meistens aus den einfachen Lauten durch 
Affrikation derselben hervorgehen. Daher kommt es, dafs sie dieser 
Etymologie wegen auch öfters durch einfache Zeichen dargestellt 
werden, wie italienisch <r und ^, für /«und dz; deutseh z für ts; grie- 
chisch ^ für rfs. Nach unsern Prinzipien sind aber solche Doppel- 
laute überall, wo die wirkUche Aussprache, nicht die etymologi- 
sche Herkunft, angezeigt werden soll, in ihre Elemente aufzulösen. 

Die Verdoppelung der Consonant^« auch hinter kurzem ac> 
eentoirten Vocal , dürfte nur dann anzuwenden sein, wenn sie, dui^ch 
VerlSngerung des Berührungsmomentes oder der Friction, so deut^ 
lieh vernommen wird, wie im Arabischen imd ItaUenischen, oder ety- 
mologisch durch Assimilation verschiedener Consonanten gerechtfer- 
tigt ist, oder endlich, wenn es sich nur um Uebertragung einer frem- 
den Schrift handelt, in welcher die Verdoppelung angewendet wird. 



1) Der beste lioguistiache Beweis für die Natur der Aspiraten im Sanskrit ist, dab 
sie nidil Tsrdoppelt werden, aondsrn nur den «its|ireebenden imaapiriiten Laut vor sieh 
MtaMB kaonen. Ain\nin enMeht dnreb WRlofipaluag niebt «M», «andem nM» 
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Ueber die Anwendung des allgemeinen Alphabets auf die be- 
sonderen Alphabete einzelner Sprachen. 

Es ist schon oben (p. 21) bemerkt worden, dafs das allgemeine 
Alphabet bei seiner Anwendung auf einzelne Sprachen mancher Ver- 
einfachung, wie andrerseits der Erweiterung föhig sein mufs. Na- 
mentlich werden alle Abzeichen, welche auf einer Ausbildung von 
Gegensätzen beruhen, entweder ganz übergangen oder nur einseitig 
dargestellt werden können. Es wird z. B. nicht nöthig sein j und ^, 
<f und ^\ c und o und o, o und o doppelt zu unterscheiden; nur 
wo neben beiden Gegensätzen auch der indifferente Laut erscheint, wie 
z. B. im Deutschen ') und Italienischen, wo dem laugen ß und € nur 
ein mittleres kurzes dem langen ö und ö nur ein mittleres kurzes ö 
entspricht, sowie in der Vergleichung mehrerer Sprachen, wo den in- 
dififeranteB odor nns nnr nnvoUkommen bekannten Lauten der einen 
Spradbe« die ansgebildeten Gegenafttse der andern gegenüberstehen, 
man die yoUen Unterscheidungszeichen nicht entbeluciiköiiiiHi'). 

Amfarerseits wird man dieselben Abzeichen, derai inr nns hier 
bedienen , auch in Verbindmig mit andern als den von uns angelbhrten 
Buchstaben gebrauchen, wenn sich in einzelnen Sprachen dergleichen 
Variationen herausstellen. SolHen sich aber noch wesentlichere Yer- 
sohiedenheiten nachweisen lassen, welche in dem al^peaeiiien Alpha- 
beAe tkklk reprSsentirt sind und eioh flberfaanpt nloht analog anedrfioken 
hmeii) so wird niolM» im Wege stehen, auch noch aodtfe neue Ab- 
aeioken nach den von vag aafgentellten Primipieii sn «tiden und 
nSlljgeiifallB au eifindeifc 

Zu diesen letzteren Fiflen gehOtea b. Bw die Schnalzlaute, jene 
ejgewtfiflmlicfato Laute der sfidfidisten Afinkamschen Spraoheii, wekhe 
mcht doroh einsii ausgestofteaeii, sondem dnndi-eiiieB nadi imien ge- 
sogenen Hauch gebildet werden. Bs nnd diosefticn Znagwibewegungen, 
die auch tod uns, nnr nicht sb Worlelemente, gebtancht werden. 

In der /fiMlimIMISffi- Sprache giebt es vier Sdmalzlante; in der 
Xnkt" und andern Sprachen des grcAsn SAdsftiksaiselMa SpradMlam- 
mer nur drei. Fttr sich aDeia sfaid diese Laute Idcfat ansznspredieB. 
Der erste, der sich Torsugsweise nur im Hottentotlisohen findet, nach 

1} Yerfl. Grimm, Graaun. I. p. 78. 79. In den meisten Sprachen werden die 
knnen Vocale nicht so scharf geschieden, wie die langm, daher die OMtMMl la den 
älteren Sprachen gar nicht bezeichnet wurden, s. oben. 

D 1. B. wean num du Tirtilaiielw «der GrieoUielM ote CkttUadia • «nd « nik 
den FnaslMtoken i 4^ dem BaMwiiaBlwa * and 0 vwqiMahm trilL 
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Boyce^) aber aoch.m emigen Worten der KafirBpracbe ▼offcommt, 
entsteht, wenn man die Zunge in die PftUtalsteUnng bringt und dann, 
die Lnft einsaugend, absiebt Er wird Yoa Boyce gc geschrieben. Der 
sweite, welcher bisher g geschrieben und öfters als pakUal bezeichnet 
wurde, besteht in einem Herabschnellen der Zungenspitze vom mitt- 
leren Gaumen, und ist der Lage der Zunge nach ein Cerebral. Der 
dritte, meistens c geschrieben, ist in gleicher Beziehung Dental, weil 
hier nur die Zungenspitze an den oberen Zähnen schnalzt. Der vierte 
wird mit der Seite der Zimge gebildet, indem man von der rechten 
oder linken Seite her die Luft nach der Mitte des Mundes einzieht. 
Er wird deshalb Lateral genannt, und ist bisher gewöhnlich durchs 
wiedergegeben worden. 

Die Aussprache dieser Laute wird erst schwierig, wenn sie mit 
anderen Lauten zusammen gesprochen werden. Während nämhch die 
vordere Zunge schnalzt , kann die Kehle sich zu g oder w (in der Nama- 
sprache auch zu ^, //, n) öffnen, so dals diese letzteren Laute fast zu- 
gleich, oder doch nur wenig später ausgesprochen werden^;. Unrich- 
tig ist es, wenn die Gutturale vor die Schnalzzeichen geschrieben 
werden, da sie nie vorher ausgesprochen werden können. 

Es scheint aber auch die bisherige Wahl der Schnalzzeichen selbst 
nicht xweckmälsig zu sein, weil 7, c, x den Europäischen Alpha- 
beten entnommen sind und hier bekannte Laute ausdrücken, welche 
in keiner Weise an die Schnalzlaute erinnern. Das Wesentliche der- 
selben ist die eigenthfimliche theilweise Hemmung und sogar Zu- 
rückziehung des Hauchs, die uns am besten durch einen einfachen 
Scheidungsstrich / ausgedrückt werden zu können scheint. Verbinden 
wir hiermit unsere gewöhnlichen Klassenzeioben fUr den Cerebral und 
den Palatal, so bleibt nur der Lateral übrig, welcher der stärkste 
Laut ist. Wir bezeichnen ihn dnrch zwei Striche. Da die damit ver- 
bundenen Gutturalen offimbar keine T«anteinh«it ») mit den Schnals- 

1) Qrammar of tbe Kaffir langn. p. 4. Aach von den Znln-Kaffen bat Um der 
Schreiber dieses mmpreehen hören. 

2) Boyce unterscheidet nur zwei begleitende Gutturale, die er g und n schreibt; 
Appleyard und Grout verzeichnen drei, nämlich g und zwei Nasale n und ng (d.i. n). 
Der Schreiber dieses bat von den Zalu-Kaffern, welche sich im Anfange 1854 lange 
Zeit in BerUa «nflüelten , nur swei Gnttorale s ™A * aitt Schnnirianten engritfaiia- 
den tmtencbeiden ktanen. 

3) 'Wir kSnnen daher anoh niekk Gno» bfliitiinoMa, wakhir itatt dar fMbeian 
Beieidunngea IblgeBde venddlgt: 

f j 9 « 
» i € S 
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lauten, sondern nur eine Komposition bilden können, so lassen wir sie 
einfach folgen, wie bei Diphthongen. So erhalten wir die Uebersicht: 

Palatal (yc) / — — 

Cerebral {q) i ig m 

Dental (c) i ig tn 

Lateral (x) t tg tn 

Die gröfsten Schwierigkeiten bieten fiir die Uebertragung diejenigen 
ausgebildeten Schriftsysteme dar, welche aus früheren Sprach- 
epochen herstammen und noch jetzt beibehalten werden, obgleich sich 
die Aussprache geändert hat, oder solche, in welchen mehrere Refor- 
men ihre Spuren zurückgelassen haben. Ein solcher Fall ist schon 
oben bei den Sanskritischen Palatalen besprochen worden. Die Ver- 
schiedenheiten der Europäischen Orthographieen beruhen gröfstentheils 
darauf. Mehr oder weniger bieten aber fast alle älteren Alphabete 
einige dieser Schwierigkeiten dar. Da nun gerade der Zweck jeder 
allgemein gültigen Umschrift ist, so viel als möglieh jede solche In- 
congrnenz zwischen Laut und Zeichen zu vermeiden, so bleibt in sol- 
chen Fällen nur ttbrig, sich für eine bestimmte Epoche der wiederzu- 
gebenden %xadie zn mtscheiden, und hiemach eine verschiedene üm- 
8chri£t anzuwenden, je nachdem sie der alten, in der gegebenen Schrift 
niedergelegten und linguistisch zu ergründenden Aussprache entspre- 
chen soll, oder der jetzt gebräuchlichen. Diese Veischiedenheit tri£ft 
in der Begel noch mehr die Yocale als die Consonanten, weil die 
stuen in allen Sprachen der wandelbarere Theil sind. 

Die Araber unterscheiden nur drei Yocale, sprechen aber die drei 
Vocalzeichen nach bestimmten Regeln sehr verschieden ans; ebenso 
wechseln eine Anzahl Consonanten ihre Bedeutung je nach verschie- 
denen Diald^ten, obgleich die Buchschrift überall ein und derselben 
Bezeichnung folgt. Eli Smith und Robinson in des Letsteren 
Wetke über Palfistina Tonucben ee, die lebendige AusspfMlie wieder- 
sngeben, nnd baben faöofast AnerkennensweitiieB darin geleistet FOr 
den liinguisten ist es aber ohne Zweifel Torlheilhafter, sich nur an 
die geschriebene Sptadie an hatten, nnd von den Sehwankongen nnd 
der Nflandmng der hentigen Ansapraobe absoseben. Andi das Ar* 
menisohe Alphabet bat eigaithflniliehe VerlnderDi^gen in der Ao»- 
aprache erfthren, wie sich bistorisoh nacbwdsen lliAt*). Eine der 

1) Vgl. auch den vortrefflichen Aufsatz über die heutige Aussprache der Arabischen 
Vokale tob Laue in den Schriften der Deutschen Morgenl. Gesellschaft. 18&0. p. 17L 
S) S. PatanMBB, GfMni. liagM» Aimaloia. Bai^üni. 1S87. 
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sohwiengstett UmsehnAcn - ist itber die dee HebrftiseheB Pmkto» 
tionssystems, wildi« ent in später Zeit auf das ererbte Alpbabet an- 
gewendet woiden iat und mandieilei innere Inooneeqnenzen darbietet 
Von den neueren Gelehrten ist die historieefae Entwioldmig dieser Zei- 
chen noch keineswegs hinreichend aufgehlürt und mit den Terscfaiede- 
nen traditionellen Aussprachen der heutigen Jnden veiglidien worden, 
um eine vtüig gesidierte Umschrift darauf anwendoi zu können^ 

Wenn wir mm hier anm 8chhi6 eine Anzahl Alphabete naofa un- 
serem Systeme umgesobrieben vorlegen , so geschiebt dies mit dir 
len Ueberzeugung, dab fernere Untersuchungen hier nooh Tides be- 
richtigen und ei^änzen werden. Wir haben uns nur an die besten 
und neuesten Untersuchungen halten können, die uns f&r die einzel- 
nen Sprachen zugänglich waren. Die Versucl^e bezwecken einerseits, 
die leichte Anwendbarkeit unseres Alphabets auf die allerverschieden- 
sten Sprachen zu zeigen, und andrerseits zur Nachahmung, wo mög- 
lich zur Berichtigung im Einzelnen, anzuregen. 



lanMIlB. 



Digitized by Google 



49 



AFRIKA^SCHE SPRACHEN. 



HotteDtOtisdl» KoTMia Dialekt Applcyai-d, Kafir <ii iiMint. issu. p. 1 T> 



a a 




Rh 




a an 








1' 1 




e € 06 


k gn 


xP 


V 


e ec 0 •>i> 


k 




kk 




J 


i u 


t d n 


8 - 


r l 


i u 


f. 


d n 


s 




r l 


cd au 


p bm 




w 


et. an. 


P 


b Vi, 






10 




tS t8 








n 


z 


t 





Schnulzlaute 



Neil riii!.'l. tut t- 



Pi|}aW /) Gerel»r. /» Dci^t. a Later. i — t;, l'alac. Dciu.y', Laier. 
HottentOtischf Nama BiaL Knudseo, Nama A. U. Z. Capetonvo« 1845. • 



^(0)0 k g " 
i {u) u t d n 
d ei ö ü {p)bm 
üi au ae ei <n ou ui 



X 

8 



SdmalsUiDtii 



a 

y ^ in) ^' - 

r (/) i {jf) u t fl n 

w 'a *e •* '0 'u (p) b m 



Sckaalzlaute 
> •> • > 



a I j 
. \r{l) 



W allmaiiiif Vocaltular und i?'ornicnIeiire der £Saaiai|ua- 
Sprache. Barmen. ll^sA. 9. 













\') 




SchiiaiAlaut« 
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k ff ng 


! rh 
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t d n 
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r 






a * A 

a e i 


• ^ 

0 tt 


- b M 


1 - 1 


tu 






ai 


ttU 


ae ei ai ou ui 




z 






Kafirisch, Amanoso Dialekt. ApiUc^ard, 


kat>rAiraiiiin. iSjii. 




aa 


h 




a 




k 


1 




€ i 0 0 h g n 


XX 




e 0 


k g ng 


r r 






i u lt§A 


g - 


y 


% u 






y 


dM{th{^ 


ai au idn 


8 Z 




1 1 tti au 


t d n 


9 Z 




l hl 


phm 


/• 


w 




p b m 









ioiai 



bich j kl (ibU) 
SchnaUiautA 
[qe) gern 
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Kafifbch, Zdo Dialekt L. Grout, 1852. Joufd. of tLe Aiuei. Üi. Suc 

▼ol. III. No. II. p. 42f. 
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Je ff n 
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p b m 
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p b 
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/ V 
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tsh^ tch 7', 










Schnalzlante 




Schnalzlaute 




a ä 




Pal. Cer. Dent. Later. 




Paiat. . Dent. 


Later. 


e e 0 ö 


1 ! 


/ff '' o 




? c 


X 




u ü 


'9 !9 


ig ag * u 


- 9^(9) 9<^{c) 


gx {x) 


(U au ao eu 


in in 


in ff» ot «■« ao eu — nuq {q) ngc (c) ngz [x) 



äna. 



— [«2 {q) nc {c) n» («] 
Appleyard, Kafir Gr. 1850. p. 51. 
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y 7 


e 0 k ' 


ng 


khg 


y hl 


% u t d n 


s - 


r l 7 


i u t d 
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s - 


rlU 


pbm 




10 


P ^ 


m 


/ t> 


V) 



<7, eh Hl 



a a 



SS 



o 0 



% t 



h 
S z 

8 Z 



y 

r l l 



w 



Mosambiqae. Nack mündlichen Mittfaellangeo von Prof. W. Peten. 1854. 

k g n 
1c g n 
t d n 

ta dz 

Kl-Swaheli. K^pi; Ouiliiu* of Ihi? elcm. ortheKMuMi lang. iSiO. {ilh. Mu>,.; 

kg{n) i $ h y 

I 

i d n j J - r i 

\ t d\ 

I * " 

p b m : / V \ w 



a kg (n) 




y n. 
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ß t d n 
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w ai n.H ei oi 



tSdäüdg 
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Oki-Herero. 



i^lihfiu. Miss.^ 
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MpoDgwe. 



A <jij<ainr>i. ui ilic Mjh.ih^u»,- laii^. New Yori. li-C 
(Am. Bo.iril Oll tbtt (jabüll^ 
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Fernando Po. Juh 
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. Berwirk 
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Yörüba. S. f JrowlWr, ;t Ur.iiuiii .Ulli Vorab, oi ifu' Yorniia ian^. 6eeley* 
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liasci. isr>5. S. 
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SuSU. 1< VV • (i ( Aiucr. I)uai (i oii tln- diihuu^, on tlie Susu Dialett. 

( Anicr Gr. Soc. vol. I. uo. iV. ibAy. p. i65) 
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Mandmgo. 



Macbratr, a Gramm, ofthe Man<l. lang. London. Iii 
WmI. Miss.) 



e 
a 

€ O 

% u 

ai oi CM 



h g n 
t dn 
p b m 
tUdS 



k 

8 

/ 



y 

r l 
w 



^ g ng \ h g 

9 



a 

a t d n 

e,ey o p b m f 

ei m au 



rl 

10 



Yei. ^- KoeH«f OutHnes of « Gr. of the Vci Ungu. London. I85i. 

(CM. Mixs.) 
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Wolpf. bar. Roger, Rech, philos. sar la (aogue Ouoloic. Pari«. 1829. 
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HaÜSSa. Sdiön, Vor-tl». of thc llaussn bngu. London. 18 V?. (fM Mis«.) 
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Bomu. 



^. W . Kuellr, PolygluUa Airicaiia. if^i i. 
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Koptiach* Lepsias. 
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e 


/ * - 


Rh 






s ■■ 


.... 


h h 






a ä 




X- 


y 




a a k 


9 - 


h - 


y 




S 0 0 




# - 






f.'- 00 




s - 






ii UM 


t d 71 


8 Z 


r l 




t i u u l 


d n 




r l 


r 




p b m 


f - 






P 


b m 


/- 


w 

























Habessinuch, Amhära. 



Isenberg, Graram. of the Amharic langa. 
London. 1842. (Ch. Miss.) 
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Üh. die AoMprüchf des AraLisr.heo v. Kli Smitb, bei Robinson, 
Palästina, Bd. 111, Abtb. If, p. S32 ff. Halle 1842. 
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JI. H. Wilson, nach schriftlicher Mitthefliing. 
1854: Sanscrit, Hindi, Maratbi, Bengali. 
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Grartt Chamney Banghton« Rndim. of Bengali Gramipar. 

Lond. 1881. 
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Bttriionf, Commcntatre sur le Ya9Ra. lS3i. -Bopp, Vergl. Gramui. ßerl. Ib i3. 
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Armenisch. 

Frfibere Ani^nclie. 
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Jetaij^ Atuspracbe. 
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A l hanf^ rif^^- (Europa) J. G. v.Uaho, Albanesische Studien. Wien. I85i. 
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HindustaBL W. Tat«, Introd. to the Hindnstant langn. Calcntta. 1S41. 
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Gilchrist, a Gramm, of the Hinflousiani 
langu. Caiculta. 1 796. 
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Malaiisch* ^' Cnwford, a Gramm, and Dict. of the Blalay bngn. Lond. ] 852. 
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Die cingekfammertcn Buchstaben kommen nur in Semitischen Wörtern vor. 
JaTaneaSch. J- Crawfurd, a Gr. and Dict. of the IVIal. iangu. p. X VJ. 
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Türkisch. ^ faitl.rrt, Llem. <Jc Granuii Türke. 2'' «'d. Paris ISJJ. 

a 
e 0 
% u ou 

ai ei 



a 


i ' - 


R h 










h g ' 


xi 




k g n 


s & 






§ s 




i dn 


9 9 

00 




p hm 


/- 



y 

r i 



k 'j - 

Uh dj n 

t z - 

t d n 



\ 



(1. Pari.'» ISJJ. 


h h 


1 


kh gh 


» • 


ch j 


y 


9 » 




9 Z 


r l 


9 Z 




j - 


fr 



Digitized by Google 



61 



Mongolisch. J J. Sihdiidt, Gramm, «i. Mongol. Spr. Petersb. t^Si. t. 
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Chinesisch* Nach mündlichen Mittheilungen der Missionare Gough und 
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€ber die Darstellung der Doppellaute <*, dz^ etc. 
durch einfache Basen, s. oben p. 37* 



Nach Steph. Endlicher, AufaDg^igründe der Cbijies. Gramm. Wien. IS «5. 
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AMERIKANISCHE SPRACHEN. 
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Irokciflisch« Du Ponreau, Moni. :>ur lespi. C'ir.inuii. des Languüs de quel- 
ques nations de rAtu^.rique du Nord. Paris I8i8. ' p. lüi. 
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JüiohegjSm* £dwjrd>, Observ. on tfu- Moli« ian^u. A nrw tdit, witk 

uotes bv J. Pickering. Boston. isZ.i. 
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Türoki. WolVorJ, TL« Aiumtan Snnday St-licil Spclling book. Ne<« 

Vork 1824. 
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Muskoki. l>av. Wiiwlett. Mlukokee kvums.Park Hill. lS5l.(Presbyter.Misi.) 
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OtOmi* Contc Piccolominii Gramm, ddla Ungna Otomi. Koma. I84i. 
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Johl» kcrin:;, an Es»ay on a uniform orthogr.tphy toi" the 

Indian laaguages of North America« CauibriJ^c. i^^o. «. 
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POLYNESISCHE SPRACHEN. 



Tahiti. 

ad 
ei oO 
it uü 
mae auaoei 
eutm oi ui ue 



A (jranmi. of the 'laliitian «Ji^^tert of the Puiytiesiao langiMge. 
T ihiii. Print. at the ( London) Mis«. Preis. 8. 
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Die harten and weicben csploMTen Badislaben find nicht streng gesondirt 



Fidzi. tlazle>vood, a com{>end. Gramm, oi Uie Feejeeanjaii^. Vevra« leejee. 

1 i j«. (Wesl. Miss.) 
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Süd-AlUtralisdl. Teichelmann u. Scliumann of ti»e Lulheran Miss. Soc, 

Outlines of a Gramm., Vocab. and Pbraseoiogy of die 
ahorig. iangu. of South Anstralia, spoken in and around 
Adelaide. Adelaide 1S46. 
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Der Verfasser hat die gegenwärtige Schrift vor ihrer Veröflent- 
lichung einer Anzahl der ihm zunächst erreichbaren Gelehrten vorge- 
legt, und verdankt den Bemerkungen, welche ihm in Bezug auf die 
schwierigeren Punkte von mehreren Seiten gemacht worden sind, 
manche Verbesserung. Im Allgemeinen hat er fast überall volle Bei- 
stimmung zu den aufgestellten Grundsätzen und ihrer Durchführung 
gefunden. Gegen die durchgängige Annahme aller Einzelnheiteu 
>vurden allerdings öfters, wie zu erwarten, von denjenigen, welche 
sich durch eigene grössere Werke bereits theilweise für gebunden 
erachteten, persönliche Bedenken erhoben, deren Berechtigung nicht 
zu verkennen ist. Es war ja überhaupt die Absicht des Verfassers 
von vorn herein nur die, ein Alphabet aufzustellen, das sich durch 
wissenschaftliche Begründung und Uufsere Zweckmäfsigkcit dazu eig- 
nete, bei der Anwendung auf einzelne Sprachen als Rieht schnür zu 
dienen. Die Anerkennung der allgemeinen Principien ist daher vor- 
erst das Wichtigste. Die praktische Durchführung wird allmälich von 
selbst erfolgen, sobald jede Abweichung nicht mehr als durch sich 
selbst berechtigt, sondern als eine durch zufällige Umstände oder 
durch andere überzeugende Gründe zu rechtfertigende Ausnah n»e 
von der anerkannten Regel erscheint. Am leichtesten wird es den 
jüngeren Schriftstellern werden, so wie den Bearbeitern noch unge- 
schriebener Sprachen, also vorzüglich den Missionaren, dies aufge- 
stellte Alphabet, zu vollständiger Anwendung zu bringen; es würde 
aber dem Verfasser dieser Vorsclilügc zu besonderer Befriedigung ge- 
reichen, wenn sich namentlich die letzteren in schwierigeren Fällen 
mit ihm zu gemeinschaftÜcher Berathung in briefliche A'^erbindung 
setzen wollten. Es dürfte der Sache wesentlich forderlich sein, wenn 
diejenigen, welche mit den oben ausgesprochenen Grundsätzen über- 
einstimmen, dies dem Verfasser mittheilen wollten, imi die Liste der 
hier folgenden Namen derjenigen Gelehrten» welche Bereits ihre Zu- 
Stimmung iheils unbedingt, theils mit Aet angegebenen' Beschränkung 
auigeiprochen haben, noch ferner £U erweitern. 
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